
DER VORSTAND

Hamburg, den 9*1*46 Z/Pdt,

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
(13b) Starnberg a,See-Mühlberg 
Jos.Fischhaber-St^. 15

Sehr geehrter Herr Dr. Zillich!
Gestern war ein Bote von Herrn Höfler bei mir, der mir auch von Ihnen 
berichten liess. Ich habe mich sehr gefreut, damit von Ihnen und Ihrem 
Wohlergehen zu hören und vor allem, dass Sie unermüdlich an der Arbeit 
sind. Mir wurde berichtet, dass Sie vor dem Abschluss Ihres grossen 
Buches stehen und nicht abgeneigt seien, bei der unklaren Lage Ihres 
alten Münchner Verlages das Manuskript uns anzuvertrauen. Lassen Sie 
mich Ihnen für diese Gesinnung herzlich danken und zum Ausdruck brin­
gen, wie sehr ich mich freuen würde, könnten wir dieses Manuskript bei 
uns veröffentlichen. Indessen fühle ich mich verpflichtet, Ihnen ein 
paar Anmerkungen zu machen.
Zunächst einmal höre ich, dass sich Herr Pezold ebenfalls um den Ver­
lag Langen-Miller bewirbt. Wenn ich auch wenig Hoffnung habe, dass 
sein Bemühen Erfolg haben wird - so sehr ich es ihm wünsche - so 
möchte ich doch Ihnen bei Ihrem nach meiner Kenntnis sehr guten Ver­
hältnis zu Herr Pezold diese Tatsache nicht verheimlichen.
Zum andern ist zur Stunde die Lizenz für unseren Verlag noch nicht aus­
gesprochen. Sie werden sich vorstellen können, dass wir für die Mili­
tärregierung kein einfacher Fall sind, aber soviel steht schon fest, 
dass die Wiederkehr unserer Arbeit möglich ist. Man wird noch über ge­
wisse Modalitäten mit uns sprechen. Und endlich müssen wir gemeinsam 
prüfen, ob nicht in dem Stoff Ihres Manuskriptes selber Schwierigkeiten 
verborgen liegen, die eine sehr schnelle Veröffentlichung ausschliessen. 
Ihnen wird bekannt sein, dass die Verbreitung grossdeutscher Ideologien 
unerlaubt ist. Wie weit gehört die Verbreitung volksdeutschen Schicksals 
zu diesem unerlaubten Thema! Darüber könnte ich mich allerdings erst 
äussern, wenn ich Einblick in Ihr Manuskript genommen habe. Ob das jetzt 
schon möglich ist? Ich würde mich freuen, mit ein paar Zeilen darüber 
von Ihnen zu hören.

Für heute darf ich mich Ihnen empfehlen mit herzlichen Grüssen als

Ihr sehr ergebener



Starnberg am See, 19.1.1946

He rrn
Direktor Ziegler, Hanseatische Verlagsanstalt 
Hamburg

Sehr geehrter Herr Direktor Ziegler,

ich freue mich herzlich über ihren freundlichen Brief und die Nach­

richt, daß Ihr Verlag, wenngleich mit Abwandlungen, Weiterarbeiten 

d arf.

Ob Langen-Müller diese Gunst zuteil wird, ist immer noch ungewiß. 

Pezold, den ich oft spreche, weiß auch nichts Genaue, und die Gerüch­

te, die in München über diese Präge herumschwirren, sind Literaten- 

geschwatz. Nur wenn der Verlag gesperrt bleibt und sich auflöst, 

kann ich eine neue verlegerische Heimat suchen, da ich durch Verträ­

ge jetzt noch gebunden bin. Käme es zur Liquidierung, so würde ich 

einen Verlag erstreben, der mich mit allen meinen Büchern aufnimmt, 

gleichgültig, ob einige oder alle erst später wiedererscheinen kön­

nen. .brigens bemühen sich viele Verlage, uns Autoren zu gewinnen, 

die bei Verengen sind, die in Augenblick noch nicht arbeiten. Ich 

habe derlei Angebote beiseitegelegt, würde jedoch gegebenenfalls nur 

mit einem bedeutenden Verlag abzuschließen versuchen; und dabei dach­

te ich sogt eich an den Ihren.

Man ersuhlte innen, ich stände vor dem Absenluß eines größeren Buchs. 

Nun, es wird noch zwei Jahre dauern, ehe dieses tatsächlich umfang— 

reiche merk oeenden sein kann. Es handelt sich um folgendes: ich 

denke seit langem, eine Portset^ung von “Zwischen Grenzen und Zeiten“ 

zu schreiben, ein in sich abgeschlossenes Werk, in den sich, in mensch­

lichen Schicksalen verkörpert, die europäische Entwicklung seit 1919 

spiegelt, vorwiegend in Ost- und Mitteleuropa« Es soll ein echter 

Koman werden, also ein Zeit- und Weltgemälde, das man keineswegs 

nach irgendeiner Ideologie einschachteln kann. “Zwischen Grenzen und 

Zeiten" wurde es als Vorzug im In- und Ausland nachgesagt, daß das 

■°uch Jedem Volk, das in die Handlu ig einbezogen wird, gerecht wird, 

diese Absicht habe ich ja auch im Nachwort des nomuns ausgesprochen. 

Ebenso wird sich das neue Werk, freilich einen nichtigeren Kaum um­

greifend, um eine verständnisvolle Einfühlung bei Üben.

Ich beabsichtige, den Koman gleichzeitig in England oder Amerika er- 

soheinen zu lassen, und bin überzeugt, daß er dort beachtet wird. j 
Man fühlt ja, wenn eine eigene Sache wirklich wichtig ist. J



Um das Buch ruhig schreiben zu können, wäre es mir erwünscht, von 

dem deutschen Verlag , der es erwerben will, bald finanziell unter­

stützt zu werden. Aber wie erwähne - da hängt vorläufig alles da­
von ab9 was mit Bangen—Luller geschieht*

Einen weniger umfangreichen Koman - einen lustigen - will ich im 

Frühling fertigste? len und mit ihm, sofern das möglich ist, wieder 

starten. Freilich, wie alles ist auch das noch u sichex.

Kenn sich bei Langer-? vH er eine Entscheidung ergibt, de seine 

'/eit erarbeit einstellt, rene ich mich wieder an Ho.

Kit herzlichen Grüßen

Ihr sehr ergebe wo



HmOMffÄtAerisgs «MMWmbmg
DER VORSTAND

Hamburg 36, den 29. Januar 1946 Z/F.
Ausgabe

Herr»
Dr. ^eiarich Zillich, 
Starnberg am See
Josef Fischhaberstrasse 15

Sehr geehrter Herr Hye Zillich !
Haben Sie sehr herzlichen Dank für ihre Zeilen vom 19.ds.Mts. von denen 
ich mit grossem Interesse Kenntnis nahm.
Wenn es sich auch nach Lage der Dinge, die uns beiden doch ein weiteres 
Abwarten aufgibt, erübrigt auf Einzelheiten einzugehen, so möchte ich 
Sie doch bitten versichert zu sein, dass ich nicht zu jenen Verlegern 
gehöre, die glauben, in dieser Zeit leichte Beutezüge machen zu können. 
Ich hätte mich nicht an Sie gewandt, wenn ich nicht von befreundeter 
Seite auf Ihre Lage aufmerksam gemacht worden wäre.
Im übrigen ist es ja auch so, dass wir leider im Augenblick noch nicht 
verhandlungsfähig sind. Die Frage der ’^eiterführung unserer Arbeit ist 
geradejetzt Gegenstand sehr eingehender Prüfungen bei der Militär-Regie­
rung, deren für uns positive Beendigung wir aber in einer absehbaren 
Zeit erhoffen dürfen. Auch ich werde mich dann wieder an Sie wenden, 
nur um Sie zu unterrichten.
Mit herzlichen Grüssen bin ich

Ihr sehr ergebener



BENNO ZIEQLER
I. FA.

HANSEATISCHE VERLAQSANSTALT 
BENNO ZIEQLER K.Q.

Hamburg 1 24- Anril 1946

Kle Flottbek» Hochrad 11

Herrn
Heinrich Zillich,r

Starnberg am See»

Sehr verzehrter Herr Dr» Zillich !
Haben Sie herzlichen Dank für Ihre Zeilen vom 28, v. M» und lassen 

Sie mich zunächst Ihre Anfrage nach dem "Weizenstrauss" beantworten. 
Die Deutsche Hausbücherei ist seit 1943 nicht mehr bei uns, sondern derzeit 
zum Eherverlag gekommen. Ich habe aber soeben mit dem mir gut bekannten 
jetzigen Leiter der Buchgemeinschaft telefoniert und leider hören müssen. 
dass kein einziges Exemplar Ihres Werkes megr greifbar ist, es sei nicht 
einmal ein Archivexemplar vorhaneilen, Es tut mit laid. Ihnen damitmicht 
helfen zu können»

Auch in der Verlagssache selber kann ich ihnen wenigstens zur Zeit 
nur einen wenig freundlichen Bescheid geben, In der ersten Hälfte März ist 
bei der Hanseatischen Verlagsanstalt der Blitz eingeschlagen und die ge- 
sammte Leitung entfernt« Es begann am 1« 3* mit Dr, Stapel und forderte 
insgesammt 11 Opfer, Prokuristen, Lektoren und Abteilungsleiter» Nur einer 
blieb» Die Frage der Parteizugehörigkeit war unerheblich, dagegen die 
ehemalige Zugehörigkeit zum D.H,V. entscheidend belastend. Die Frage der 
Fortführung des Unternehmens ist noch nicht geklärt. Die Entscheidung 
soll angeblich in einigen Monaten fallen, Vorläufig bin ich noch Geschäfts­
inhaber, aber ich gebe mich keiner Illusion über die Möglichkeit einer 
Rückkehr hin,

Wird das Unternehmen nicht liquidiert, sondern fortgeführt, so wird 
es selbstverständlich einen vollkommen anderen Inhalt erfahren, wie es ja 
auch bei Langen-Müller zu erwarten sein wird» Ick sehet werde zunächst ein­
mal abwarten müssen und sehen, welche Möglichkeiten mir bleiben. Ein paar 
Jahre Pause sind mit Sicherheit mein Los, Vom wirtschaftlichen her gesehen 
scheint es ja tragbar zu bleiben» Wenn man aber die ungeheure geistige und 
moralische Not empfindet, in die wir immer mehr hineinwachsen, dann ist es 
schmerzlich, in diesen Jahren beiseite stehen zu müssen.

Aber ich bin nicht der Einzige, der dieses Los zu tragen hat» Auch 
mancher Dichter und Schriftsteller wird schweigen müssen, der seinem Volk 
so fruchtbares zu sagen hat und auf dessen Stimme man wartet. Unter den 
Autoren meines alten Verlages sind manche. Und ich fürchte, auch Ihr neues 
Werk wird zu denen zählen, die nicht kommen können, solange man eine 



Torzensur hat und die Literaturpolitik von den Militärregierungen bestimmt 
wird* Die Geschichte unseres Vokstums darf zur Zeit nicht geschildert 
werden.

Wenn ich Ihnen zur Zeit auch keine konkreten Vorschläge machen kann, 
so bitte ich Sie doch, mit Ihnen in Verbindung bleiben zu dürfen. Ich bin 
selbstverständlich bestrebt, wieder zur Wirkung zu kommen. Bei den beschränk 
ten Möglichkeiten,rdie im ganzen deutschen Verlagswesen zur Zeit bestehen, 
kann es wohl sein, dass die mir aufgezwungene Pause nicht all zu viel 
Verlust bedeutet und ich auch für Sie zur rechten Zeit wieder zur Arbeit 
käme. Aber ohne Rücksicht auf meine Lage wünsche ich Ihnen von Herzen, dass 
Sie schnell wieder zur Wirksamkeit kommen können.

Mit heckten Empfehlungen und freundlichen Grüssen bin ich

Ihr ergebener

1 -1 ff
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Benno Ziegler Hamburg-Kl.Flottbek, den 28.Juni 1947
' Hochrad 11 

X 

Herrn 
Dr.Heinrich Zillich 

I t i i 
Starnberg am See, Obbay, 
Mühlberg, Jos.-Fischhaberbtr.15

J" : t
x^ x

Sehr geehrter Herr Doktor Zillich!

Nach Rückkehr von seiner Reise berichtet mir Herr Dr.Pvls über seinen 
Besuch bei Ihnen und über dib Grüsse, die Sie ihm für mich auftrugen. 
Haben Sie herzlichen Dank dafür, ich habe mich sehr darüber gefreut.

Den besonderen Umständen dieser Zeit nach geht.es mir noch gut, wenn ich auch 
die regelte Arbeit sehr vermisst!. Trotzdem ja beim gegenwärtigen Wirt­
schaftlichen Zustand Arbeit sehr problematisch ist, ist es für einen aktiven 
und politischen Menschen nicht leicht, an Wegesrand sitzen zu müssen. Aber 

ist ja nicnt Einzelschic<sal und wird deshalb auch geduldig getragen. 
Anfang dieses Jahres hat die Militärregierung dem Treuhänder meines Ver-' 
l®£®® in Auftrag gegeben, die Liquidation des Unternehmens einzuleiten» 
Thh habe darauf sofort das Verfahren für meine Rehabilitation in gang ge­
setzt und soll noch vor dem 15.Juli den Berufungsausschuss passiert haben. 
Mein Anwalt hält mein Entlastungsmaterial für so überzeugend, dass nach 
seiner Auffassung kein Zweifel bestehen kann. Trotzdem bleibt das ganze 
ja in jedem Fall etwas ähnliches wie ein Würfelspiel. Freilich würde eine 
Rehabilitation nicht bedeuten, dass ich automatisch die Lizenz erhielte. 
Bei der englischen Militärregierung werde ich mich darum nicht mehr bewerben. 
Dieser seit meiner Entlassung feststehende Entschluss fällt mir umso 
leichter, als der Übergang der Nachrichtankontrolle und damit auch der 
Lizenzierung in deutsche Hände vorbereitet wird. Aber zunächst einmal bleibt 
der Ausgang meines Verfahrens abzuwarten.

Inzwischen hat der Treuhänder seinen ihm von der englischen Behörde 
erteilten Auftrag sehr gewissenhaft erfüllt. Die Liquidation ist weit fort­
geschritten, aber es ist immerhin noch sc viel Substanz da, dass es sich 
lohnt, nach meiner erfolgten Rehabilitation den Kampf um die Erhaltung des 
Verlages aufzunehmen. Es spricht einiges dafür, dass das möglich ist.
Sonst muss schlimmstenfalls vollkommen neu angefangen werden. Das Verhältnis 
meiner Autoren zu mir ist mir eine grosse Freude. Man wartet sehr auf meine 
Wiederkehr. Und wo man aus wirtschaftlichen Gründen - weil der Verlag der 
im Gelds schwimmt, seine Verpflichtungen den Autoreng egenüber nicht * 
erfüllt - gezwungen ist, jetzt zu publizieren, geschieht dsg immer unter 
Hinweis darauf, dass das Verhältnis zu mir unverändert bliebe. Ich sehe 
deshalb mit guter Zuversicht in die Zukunft und habe das Vertrauen darauf 
dass ich meiner verlege*ischen Arbeit ein Profil geben kann, das weniger ’ 
gegenwartoerfüllt als zukvnftaträchtig ist.

Da mit einer weiteren Verschärfung der Papiernot zu rechnen ist - so be­
trug in den ersten 5 Monaten die Zuteilung etwa 2o S der Vorjahrsquote - 
.uSt r e wirtscraftlieh gesehen das Stillstehen kein schwerer Verlust, 
Ich glaube ja, dass unsere wirtschaftliche Erholung überhaupt erst be­
ginnt, wenn wir wieder Staat geworden sind und die Gesetzt unseres Lebens 
wenigstens im bescheidenen Rahmen selber bestimmen. Damit rechne ich für 
das nächste Jahr. So lange wird such das Verlagsgewerbe nur ein kümmerliches 
Leben fristen. Sie sind glücklicher daran, Sie können Ihre gewohnte Tätig- 
keit fortsetzen, nenn vielleicht euch im Augenblick nichts gedruckt werden



kann. Aber der Zeitpunkt' wird kommen, wo die Fron dieser Jahre ans Licl t 
gebracht werden kann, Für Sie ist ja nur entscheidens, oh Sie in sich 
selber die Unruhe dieser Zeit überwunden haben, wenn Sie überhaupt von 
ihr erfasst wurden. Ich möchte indessen annehmen, dass Sie innerlich unge­
brochen den politischen ZuB^rner-bruch überlebten, wie Sie ja auch während 
der 12 Jahre Nationalen?,inli graus sich selber treu geblieben waren. Wer das 
von sich sagen darf, der hat auch noch eine Zukunft vor sich, sa bst wann 
die lauten Stimmen der Gegenwart für ihn keinen Raum mehr lassen wollen.

Leider habe ich im Augenblick bei. vollkommen geistiger und körperlicher 
Frische und unbeeinträchtigter Spannkraft mit einer lästigen Sprachstörung 
zu tun, deren Wurzel im Zentral-Nervensystem liegt, an jener Stells, wo 
die Wissenschaft ihre Grenze hat und die unwägbaren Dinge des Unbewussten 
ihren Wert besitzen. Ob mit ^edikamentehmitteln allein und mit Hilfe des 
schwarzen Marktes eine schnelle £rH«lung zu erzielen ist, weiss ich nicht. 
Sobald das eingetreten ist, werde ich eine längst fällige Reise nach Bayern 
durchführen und würde mich freuen, dann auch Ihnen begegnen zu können. Wahr­
scheinlich ist meine Lage' dann um vieles klarer, so dass ich Ihnen mit 
konkreten Arbeitsplänen zu komfaen vermag.

+ j-
Für heute bleibt mir nur übrig, Ihnen zu wünschen, dass auch Ihrer Span®^ 
kraft und Frische erhalten blieben und der Born Ihres Schaffens 
Mit herzlichen Grüssen bin ich

Ihr ergebener

I



Dieser Verlag hat im Augenblick mein Manuskript.
Ich empfinde es seit zwei Jahren schmerzlich, daß der Langen-Mül1er- 
Verlag in den letzten Jahren vor dem Zusammenbruch keine unmittelbare 
persönliche Beziehung zu seinen Autoren mehr aufrechterhielt - früher 
war das andere gewesen, ehe der häufige Wechsel in der Leitung begann« 
So ist nun, als die Tätigkeit des Unternehmen eingestellt wurde, alles 
zerflattert. Die Lektoren haben sich verlaufen, selbst die Einrichtung 
des Hauses wurde irgendwohin weggesohafft, die Bestände sind nicht da, 
der Treuhänder vermochte eine Klärung immer noch richt durchzusetzen« 
Wir stehen vor einem Prüm,merraufen, der angesichts der vielen guten 
Autoren, die hier ihre Heimat hatten, groß und erschreckend ist.Als 
wäre ich froh, wem es sich da um eine Privatfirma gehandelt hätte. 
Alles wäre übersichtlicher und klar er.
Ich werde vermutlich in den nächste ? Wochen durch die Spruchkammer 
gezogen werden. Hier in Bayern wird jedermann, nach seinen früheren 
Ansichten, Äußerungen und Poeten durchgesiebt* Habe ich glück, so 
bin ich bald völlig beweglich, was ich aus verschiedenen Gründen nö­
tig habe. In meinen Haushalt nahm ico acht geflüchtete Verwandte auf, 
eine seit zwei Jahren getragene Lest, die nicht ge ring ist angesichts 
der unzureichenden “irmerzahl - von sonstigen Gegenständen gar nicht 
zu reden. Existenzsorgen in schlimmem Ausmaß fehlen auch nicht. Die 
Ersparnisse sind zum kleinsten, feil greifbar. kurz - es geht mir so, 
daß ich von Tag zu Hg weiterlobe, ein wenig in der Art der Lilien 
auf dem Beide. ’^chon deswegen möchte ich bald einen Verlag finden, 
bei dem ich das Gefühl einer sicheren Unterkunft habe. Aber ich grei­
fe nicht blind zu. Das hätte ich bisher schon oft tun können. Immer 
warnte mich ein Instinkt davor, und es war güt, daß ich ihn nicht 
unbeachtet lief.
Alt Bedauxrn.höre ich, daß bis an einer bpracharöru.a leiden»und 



froh, wenn Sie bald gesunden würden, ich wünsche ihnen dazu von 
Herzen alles Gute und grüße Sie vielmals

als ihr

HB, Noch eine frage: Sind noch Bestünde der 
Hanseatischen vorhanden? Ich mochte sehr 
Gern Emst düngens *Afrikanische Spiele", 
'Der Arbeiter” and alle, Bücher seines Bruders 
kaufen.



Bennb Ziegler Hamburg-Kl.Fl©ttbek, den lEdJuli 1947
Hochrad. 11

• X 0

, So^r ge hi*ter Herr Lektor Zillich!
. - t 0' . - „ " ..

Fi x” Ihre Zeilen von 7. cis# danke ich Ihnen herzlich, Sie haben nich damit * 
erfreut. Lasr'enjZ * s mich zunächst auf ihre Wünsche eingelien. Von den 3 Ham- 
burger Verlagen, die Sie nennen, kenne ich ausgerechnet den Trautman: -Vorlag 
nicht. Wenn ich von ihm etwas in Erfahrung bringen kann, werd' ich es Ihnen 

. mitteiler. Hans Hulk ist---ehemaliger Seeofxizxer, -'er Hei sonder des 
Inasl^Arlages und ich mei? s auch vsH Langen-hrl1 ?r, der f‘ < v i sende 
als Verleger selbständig machte, 3r hat vorwi .^ri Lyrik, wenr auch andere 
Literatur. Sein bedeutendster deutscher Autor ist Friedrich Georg Jünger, 
mit einigen s einer Werke bei ihm ist, und der politisch einflussreichste 
Martin Eekeim-Schwarzbach, ein jüngerer Dichter, 1943 über Schweden nach 
England emigriert und im Gefolge der Besatzungsmacht als Ziviloffizier und 
Leiter des literarischen Büros der Militärregierung zurückgekehrt. Buch- 
händlerisch ist Dulk sicher erfahren, aber sonst vermag ich nichts über ihn 
ausZusagen. Ich habe keinen menschlichen Kontakt mit ihn. Den Strom-Verlag 
hat Herr Gutsche aus Königsberg neu gegründet, um sich eine Existenz zu 
schaffen. Herr Gutsche ist vom Hause aus Kaufmann und Bibliophile, er steht 
der Hanseatischen Verlagsaustalt als langjähriger Leser des "Deutschen 
Volkstums2 nahe. Persönlich kenne ich ihn nicht, aber ich weiss, dass er die 
wertvollsten meiner Autoren systematiich besucht und versucht, sie für sich zu 
gewinnen. Über seine verlegerischen Qualitäten besteht noch kein Urteil. 
Menschlich -ir! er mir von den verschieden«! Autoren, die er aufeuchte, 
sympathi sch Zesch.ildort,

Die beiden Bücher von Jünger kann ich ihnen aus der Hanseatischen Verlags­
anstalt nicht besorgen, sic sind seit Jahren vergriffen."Der Arbeiter" ist 
überhaupt ein hoffnungsloser Fall. Dagegen kann ich Ihnen die "Afrikanischen 
Spiele" vielleicht von der ehemaligen "Deutschen Hausbücherei" besorgen. Ich 
habe jedenfalls an sie geschrieben.

über ihren lustigen Koman hatte ich bereits gehört. Dass Bertelsmann ihn 
ablehnt, darf Sie nicht verwundern, wie Sie überhaupt bei den jetzt zuge­
lassenen Verlagen mit einer gewissen Ängstlichkeit rechnen müssen. Es ist 
nickt nur die Politik, die die neuer Verlage ängstlich macht, auch andere 
Gesichtspunkte hemmen sie in der freien Entfaltung des an sich ja knappen 
Hannesmutes angesichts der Lizenzgefährdung und der Drossel der PapierZu­
teilung. Überhaupt wird ja in der Papierwirtschaft zwangsläufig ein grosser 
Teil aller Programme festlaufen. Die Stromkürzungen jetzt in der Zeit d:s 
höchsten Scu®rs lassen uns ja für den Herbst und Winter wieder ei"ioes 
erwarten. Und wenn die Wirtschaft erneut in einem Engpass gerät, wird das 
Druckpapier für Bücher das am ersten mit spüren müssen. Es ist e*an 5 m 
Verlagswesen so, wie im gesamten Levan zurzeit, dass die fiktiven Geschäfte 
die tatsächlichen bei weitem überragen.

Iw Augenblick stehe ich selbstverständlich mit vollkommen leeren Händen Ihnen 
gegenüber. Auch wenn meirt Rehabilitation erfolgt ist, bedeutet das z nächst 
noch nichts für meine WiederZulassung als Verleger. Allerdings können sich 
hier die, Voraussetzungen in Kürze ändern. Aber darauf karr man keine ver­
bindlicher Schlüsse fassen. Anders allerdings wird es, wenn ich meinen 
Verlag wieder in die Hand bekomme, der wohl auch nur noch ein Torr© ist, 
aber noch reiche Möglich! ei'en in sich birgt, nicht zuletzt finanzieller Art 
durch die er seine Aufgabe erfüllen kann, Förderer und Helfer der Autoren in*



Wochen warto**< Maine Juche sollte bis zum 15vJv.-i erl 3 ^t Süit, " " 'ian 
i st zunächst in Urlaub gefahren unr- sica wohl erst jinde August mit r._r 
beschäftigen. Aber solche Schmerzen werden auch Lie dort unten haben. Sie 
sind nichts Ungewöhnliches in dieser aussergewöhnlichen Zeit. Und wenn ran 
sich darüber klar ist, dass wir an der Entfaltung eines echten Lebens ge­
hindert sind, so langes wir nio^ Staat mit - eigener Autorität mir len, kann 
man es auch verschmerzen, Zeit zu verlieren. Es VG" t Augenolick nur 
darauf f; , fliess Zeit mit solchen Mitteln zu-überstehen, deren mau sich 
später‘nicht zu schämen braucht, urd sich Ais Khaft und Fähig'-a-'^^zu or- 
halten -' ^r' an, wenn sich die Zeit wieder erfüllt. Ich wünsche Ihnen 
jedenfalls ^von Fer-an, dass Sie die unberechenbaren Klippen der Fpracbkaz^mör 
fc^ncll und gut mögen, um ihre volle Freiheit zu gewinnen, Ai ch 
über meine Entwicklung werde ich Sid auf dem lauienc 3n halfen 5n der Heffnung 
11 bald Günstiges mitteilen zu könnent

7 . • )f. . ; - -1
Von Her-en alles Gute für Sie<und die Ihren. Mit freundlichen Grüssen



Starnberg am See, 25. Juli 1947

Sehr geehrter Herr Ziegler,

. ich bitte Sie, nach dem Trautmann-Verlag nicht weiter- nachaafragen* 

Er schrieb mir eben, er könne meinen Roman nicht bringen, obwohl es 

ihn reizt, ein so lustiges Buch zu veröffentlichen, aoer es passe 

nicht in die von ihm verfolgten Bestrebungen. Ich nehme an, daß man­

che Stellen des buchs dem Verlag zu "frei" sind, wobei vielleicht 

andere Gesichtspunkte als bei Bertelsmann maßgebend sind, arum Balk, 

der anfangs sehr begeistert war, nicht anbiß, werde ich von ihm selbe 

hören, wenn er mich nächstens besucht*

Ich habe nun wenig Lust, das manUSKript wieder auf die Wanderschaft 

zu schicken, obgleich ich es des schnöden Geldes wegen tun müßte, 

sogar dringend tun müßte, aber ich warte doch ab.

Ich danke Ihnen herzlich, daß Sie sLeh bemüht haben, mir die beiden 

Jünger-Bücher zu beschaffen.

Inzwischen erhielt ich die Klageschrift der hiesigen Spruchkammer. 

Es wird sehr kurz ausgeführt, ich gehörte normalerweise unter die 

"Mitläufer", aber da ich Schriftsteller sei und einmal in einem Ge­

dicht Hitler verherrlicht habe, werde meine Einstufung in klasse II 

beantragt, was also, wenn die Verhandlung zu einem solchen Spruch XX 

führte, Arbeitslager und Berufeentzüg für Jahre bedeutete. Ich ging 

zur Kammer und sah meinen Akt durch. Es findet sich darin außer der 

späten, durch mehrfache Eintritts$ufforderurg der Ortsgruppe herbei- 

gZführten Parteimitgliedschaft nur eine einzige Belastung, eben jene 

Gedicht, das ich 1 in der Preu de über den Anschluß verfaßt habe 

und das nachher mit gleichen Gedichten von sehr vielen Autoren von 

Bang, deren mancher heute (Carossa, Claudius, Ina Seidel, Lritting, 

lehroder usw) durchaus frei öffentliche«. wirken kann, in einer von 

Velmede zu-.-L-.uaj er^ Tornister schrift erschienen ist. Die Kam­

mer wurde auf das Gedicht aufmerksam gemacht von der Kommission für 

Aulturschäflende im 'ba^r. Lultusminiutezn die ein Gutachten über 

mich eingeschickt hat. Ein s utachden ist von einem Kulturaus

schuß wohl noch nie verfaßt werden. Es hätte sich doch duru 1 gehan­

delt, mich als literarische Erscheinung zu umreißen, aber nicht eins 

meiner 21 Bücher wird erwähnt, lediglich die ZO Seilen jenes Gedichts 

was selbst dem Vorsitzenden des Ausschusses zu merkwürdig erschienen 

sein muß, den er stellt in einem Bachwort fest, daß das Gutachten 

durch Mehrheitsbeschluß zustandegekommen sei und seine Meinung nicht



Das ist immerhin günstig für die Verteidigung, wie ja auch die Tat­

sache, daß eine Reihe vor? Mitarbeitern jener Tornisterschritt unbe­
hindert tätig 20//, als Präjudiz gelten muß; freilich der Rammervor­

sitzende ist kein Jurist, sondern Fuhrunternehmer im Dorf Krailing, 

kein unebener Mahr, wie man sagt, aber immerhin literarischen Dingen 

kaum aufgeschlossen. Recht betrachtet bin ich vor die Schran­

ken gerufen, weil ich anläßlich der Vergrößerung des Vaterlandes ein 

Loblied' gesungen habe; ich denke nicht, daß etwas ähnliches schon je 

wals, Völker mi teiri^ezögen, geschehen'ist.

Ende August wird die Verhandlung stattfinden, also ungefähr dann, we 

sich Ihr Los entscheidet. Ich wünsche ihnen alles Gute.

Besonders danke ich Ihnen aber für die Schlußsätze Ihres lieben 

Briefes. Sie sind mir aus dem Herzen gesprochen. 

Mit sehr herzlichen Grüßen

Ihr



Hamburg-KI.Flottbek, den 8. Aug. lC-±7
Hochrad 11

Benno Ziegler

Sehr geehrter Herr Doktor Zillich!

Heute geht ein Einschreibepäckchen an Sie ab mit einem Exemplar*der 
"Afrikanischen Spiele'.' Es ist eine Hausbücherei-Ausgabe, die einen Schön­
heitsfehler aufweist, nämlich auf den Innentitel ist hineingestempelt 
"Archiv der Hanseatischen Verlagsanstalt". Sie dürfen das Exemplar 
trotzdem ohne jede Bedenken entgegennehmen, es ist mir auf legalem Tege 
zur Verfügung gestellt worden. Ich freue mich,. Ihnen das Stück n ch be­
schafft zu haben.

Lassen Sie sich die Ablehnung von Trautmann nicht zu sehr zu Herzen gehen. 
Zivilcourage ist unter den Verlegern der Gegenwart eine Idangelware. Wenn 
Trautmann Ihnen das Manuskript noch nicht überleben hat, darf ich Ihnen 
Vorschlägen, ihm zu schreib n, er möchte es mir zustellen? Ich würde sehr 
gern einmal hi einsehen. Vielleicht könnte ich Ihnen einen Fingerzeig 
geben für eine mögliche Veröffentlichung.

Was Ihr Verfahren betrifft, so haben Sie sich hoffentlich durch die Klage­
schrift nicht in ihrer Gem tsruhe stören lassen. Die von Ihnen geschilderte 
Belastung ist zu grotesk, als dass sie den gesunden Menschenverstand eines 
nicht unebenen Fuhrunternehmers umwerfen könnte.’sie werden doch immerhin 
noch einiges an Zeugnissen über sich selber beizubringen haben, das bei 
einem ' andfesten Dörfler mehr wiegt als das Gutachten einer lebensfremden 
Kommission von intellektuellen Kulturbesessenen . Arbeitslager und Berufs­
entzug sind bei ihnen unmöglich. Ich meine, Sie können den Ausgang Ihres 
Verfahrens mit grösster Ruhe abwarten, wenn Sie nur einiges an Zeugnissen 
der üblichen Art beigebracht haben. Im übrigen ist dar ganze Verfahren 
für Henschen von Charakter deprimierend und entwürdigend, umso mehr, als 
cer Gerechtigkeit nur zweifelhafte Dienste erwiesen werden. Die Verfolgungs 
seuche als Säuberungsstreben ist ja eine europäische Erscheinung. Hur in 
den anderen Ländern richtet sie sich gegen die Defaitisten und ,ai die 
Verräter der Nationen, vergröbert und schematisch, gesprochen, während sie 
bei uns der Gefahr einer umgekehrten Hirküng erliegt.

Mit herzlichen Grüssen und allen guten Wünschen für Ihr Verfahren bin ich

Ihr



Hamburg, am 20« Dezember" 1947

Sehr verehrter, lieber Herr Dr. Zillich

Unter Umgehung unserer sonstigen Korrespondenz möchte ich Sie mit einer 
schnellen Nachricht teilnehmen lassen an einer grossen Freude, die mir 
gegeben worden ist. Nachdem ich durch Spruch des Berufungsausschusses voll 
entlastet worden bin hat die Property Controll durch Verfügung vom 18, d. M* 
den Treuhänder der Hanseatischen Verlagsanstalt angewiesen, seine Tätigkeit 
einzustellen, die Liquidation des Unternehmens durch handelsgerichtliche 
Eintragung zu wiederrufen und mir den Verlag als mein Vermögen wieder zu 
überantworten. Die Übernahme wird in den nächsten Tagen erfolgen, 
Freilich werde ich nur einen Torso übernehmen und es wird sehr viel Arbeit 
kosten, auszuräumen, Ordnung zu schaffen und die durch die formale Treuhand­
verwaltung sehr verfahrene Situation zu lockern, von dem sehr schweren Sub­
stanzverlust ganz zu schweigen, den die letzten zwei Jahre bedeuteten. 
Aber das Entscheidende bleibt, ich habe wieder Arbeitsfreiheit und ich habe 
das Unternehmen wieder, das mir Lebensinhalt und durch das ich meinen beschei 
denen Beitrag am kulturellen und geistigen Leben unseres Volkes zu leisten 
vermochte und hoffentlich bald wieder zu leisten vermag.
Selbstverständlich ist über meine Lizensierung mit der Rückgabe des Verlages 
noch nichts entschieden. Aber meine Zuversicht in dieser Frage hat gerade 
indiesen Tagen eine neue Bestätigung erafhren. Die Lizenzgebung ist sehr 
weitgehend in deutsche Hände gelebt worden. Und da mir gerade in diesen 
Tagen wiederholt von kompetender Seite bestätigt worden ist. dass ich 
" in Fachkreisen allerdings ein so hohes Ansehen geniesse(n), dass an Ihrer 
erfolgreichen persönlichen Rückkehr in das Verlagsgewerbe nicht zu zweifeln 
ist", glaube ich auch einiges Recht zu meiner Zuversicht zu haben» Eine ganz 
besondere Freude wäre es für mich, wenn diese Rückkehrso rechtzeitig erfolgte 
dass sie mir die Möglichkeit auch zu einem für Sie reizvollen verlegerischen 
Gespräch gibt. Aber das ist nicht der Zweck dieser Zeilen« Ich habe nur den 
Wunsch, Sie an meiner persönlichen Freude in dieser so freudearmen Zeit 
teilnehmen zu lassen.
Nun bleibt mir noch übrig, Sie um Nachsicht zu bitten, dass ich Ihnen eine 
Schemabrief sende. Aber ich will Sie schnell benachrichtigen und meine 
Sprache macht mir noch immer viel Schwierigkeiten, sodass ein Diktat sehr 
langsam geht und zum eigenen Schreiben komme ich bei der gegenwärtigen 
Inanspruchnahme, da sich die Ereignisse überstürzten, nicht. Ich hoffe, 
dass Sie der Inhalt dieser Nachricht mit dem Mangel an Persönlichem Versöhner 
wird und hoffe, den persönlichen Brief in Kürze nachholen zu können.
Mit allen guten Wünschen für Sie zum bevorstehenden Weihnachtsfest ver­
binde ich meine herzlichen Grüsse auch an die Ihren.

Ihr

Haben Sie herzlichen Dank für Ihren Weihnachtsgruss. 
Ende Januar will ich nach Oberbayern kommen, um mein 
Sprachstörung zu beseittigen. Ich freue mich, Sia 
besuchen zu dürfen.



Starnberg am See, 25*12.1947

Lieber, verehrter Herr Ziegler, gestern, gerade am rechten Tage, tra­
fen bei mir überraschend mehrere gute Nachrichten ein: davon die eine, 
daß mein Sohn Clemens, den mein schwedischer Verleger in Malmö für drei 
Monate zu sich eingeladen hatte, die Ausreisebewilligung erhalten ha­
be, und dann die zweite besonders erfreuliche, die Ihr Brief mitteilt. 
Ich bin sehr froh, daß die Dinge diese für Sie günstige Entwicklung, 
endlich und spät genug, genommen haben. Viel Glück dazu!
Nun haben Sie Ihr Eigentum zurück, und das weitere wird sich dank Ih­
rer Tatkraft schon leichter ergeben. Mich freut es überaus, daß ins 
deutsche Kulturleben Ihr Verlag wieder eintritt und Sie Ihre wesent­
liche Rolle wieder übernehmen werden.
Wie angenehm ist es auch, Sie in wenigen Wochen hier sehen zu können! 
Darauf freue ich mich herzlich! Und darf ich hinzufügen, daß der Ge­
danke, mit Ihnen vielleicht auch über das Persönliche hinaus eine

* M-MriÄbtzxsVMLMMdMo Wir-

kung haben, die sie sich davon erwarten.
Nur dies in Eile! Es ist der erste Weihnachtstag, und meine überfüllte 
Wohnung hallt von vergnügten Stimmen wieder. Meine Prau hat gut vorge­
sorgt. Die Bratendüfte rufen mich zum Mittagessen. Also nochmals viel 
Glück für jetzt und fürs nächste Jahr! Ich grüße Sie herzlich und 

rechne fest »LL unserm baldige» 'Wiedersehen»
Ihr



BENNO ZIEQLER
I. FA.

HANSEATISCHE VERLAQSANSTALT
BENNO ZIEQLER K . Q.

HAMBUR Q 1
BALLIN DAMM 2 6 27.Jam .1948

Lieber Herr Dr.Zillich!
ir der erster ?o" ru&r- ; rshs beginne ich aua meine schon lange geplante und im 
Hinblick auf r eiaun üprscheust nd auch ^rbolun^areise in den bay­
rischen -Men. Ici bin atw» vom ib,/ebzaar ab au erreichen bei -reu v.lngers- 
letzen, Wiessee-SUd, Ingas 6 1/3, Gegen Ende das «onats habe ich vor, 
einige Besuche zu macker , tuch , n aufsasuehen, Falls die 
nach den So,Februar verhindert »ein . eilten, bitte ich uu» eine kurze Nachricht 
nacn isssss. Sonst we -ur id Ihnen rechtzeitig, etwa eine »eene vo»fer, schrift­
lich einen Besuchstern-in Vorschlägen,

Da len bei d^r Art meiner ^prnc Störung tu* .ahmen muss, dass eine schnelle bes- 
serung nicat erziel t wird, ist d mit ru rechnen,, da-s sic*. d -r Lustand in drei 
Wochen Hier t wesaxit*ich vor • dort at. Des .alb i, d eine Verstänaigung mit 
Hes. rhonsx/ rtLürn, dir meune bpr&eha 'äc t ^ewo* . t seix., etwas schwierig, wes­
halb -Eins Frau wie begleiten v/i. d.
Selbstverständlich kann ich auch sehr viel früher keimen, wenn Ihre Zeitdispesi- 
tienen es erfordern, etwa vorn 8. Februar ab. Es wäre nur besser, wenn ich einige 
Tage Ruhe einlegen könnte; aber es ist wiederum nicht so dringend, dass ich Ihnen 
Unbequemlichkeiten in Ihren Dispositionen zumuten müsste. Also schreiben Sie mir 
getrost, wenn ich früher kommen soll. Im übrigen freue ich mich sehr auf das 
Wiedersehen.
Mit herzlichen Grüssen

Ihr sehr ergebener



\ ■ '

Herrn
Benno Ziegler 
z. 2t • W i es g s e

Lieber, ee^r geehrter Herr ^ie^ler,

es hafr mich und meine Frau herzlich gefreut, Sie in unsere 

begnäfien und dabei auch verehrte Gattin kennenlernen zu dür­

fen. Ba waren Stunden, die wir zusammen ::zfageb 

wünsc rj sie f<ir le, • ••• ich von Herzen eine baldige Ge- 

nesung ersehne, nicht zu -nc?trennend gewesen sind. 

Genz besonders Tye - - Sie für meine Arbeit und meine 

Fläne so viel Vers m, durch u 

sprach zu einer dauernden Verbindung zu kommen, werde ich sehr zu- 

| frieden ■ , äle berufliche Hei- 

m^t zu finden, die wir ent? p^ient.’

t? le 

bq Ihrer Li

: eines nio-

Testgesetzt sehei 
möchte, wbbei ? p noch hinzufügen - 

ich beruhigter wäre. Ich wür— 
de dafür alle neuen Werke Ihnen zuerst anbieten und ihnen überlas- 

wenn Sie sie zu den no (also im allgemeinen 
15% Honarar von; Verkaufs^ g^en sollen*

Außerdem s4oben ihnen, wenn Sie es wünschen, die früheren Werke 

zui Ver gür , so zeit V« rlagen erwerbbar sinä 

Müller meine drei in 

Kleinen Büch de; Faul List Verlag 

verkauft. Ob dieser sie neuverle ch will, weiß ich noch nicht. ü- 

Hücher dem -Ssrtelsm?m
Verlag iw üahmetn e iruc - H^r.z Überlassen^ Ls handelt 

0 Ich ...da iei rereienÄt wAt tilas

ripi e-Lcre und der Peu- 
ermann . le:. iä2 te es -r I 5rtelsmann—Ver­

lag später LLLÄ diese drei ! - wieder meiner Wehsten Hauptver- 

leger überträgt• a.l>, andere 1 bei Langen—Müller verlegt gewesenen



Bücher waren greifbar» Dazu gehören die Romane "Zwi? ch.en Grenzen und 

Zeiten” und "Der Reizens trauß’’, /der Gedicht band "Komme was will”, 

Bei anderen Verlagen habe ich folgende Werke: bei Re clam. die No­

velle "Die Reinerbachmühld, bei < tauckmunn den Novellenband "Sturz 

aus der Kindheit", bei ^chaffstein den Erzehlungen-Band "Die gefan­

gene Eiche" und bei Karl Robert Dangewiesehe das Blaue Buch "Sieben­

bürgen tum seine ,ehrbauten. 1 Schaffstein dürfte den dort verlegten 

Band behalten wollen» Vielleicht wäre Reclum geneigt "Die Reiner- 

buelynühl:?' abzutreten una mögiiehe rweise auch Staackmann "Den Sturz 

aus der -dnciheir . wie Langewiesehe sich zu einer Abtretung stellt, 

kann ich u . nicht denken. Vermutlich- wird er nicht zustimmen, da 

iii£ das i unuukript gegen ein 1 au-^hälhonor^r überlassen worden ist. 

Sehr froh wäre ich, wenn die .bei daackmann befindlichen Novellen 

"Der Sturz aus der Kindheit" zu Ihnen kämen, weil ich mit Staack-

. unzufrieden war uns c.iese ov- Lien heute ohne Bedenken neua 

gelegt werden können.

Es wird sich freilich vorerst Weniger um Neuauflagen von früheren 

Arbeiten, sondern um ^eaerscnelnungen handeln. Wie ich ihnen schon 

sagte, habe ich genügend Geeichte, um z 'ei Bände damit zu füllen. 

Auch HovelLe. sind da, cie in Buchform noch ungedruckt sind. Ich 

k arte sie Ihnen vorlegen. Gegen —nde des Jahres. wäre der Roman, 

den ich ietzr schreiben will, vermutlich fertig, denn er wird kaum 

einen größeren ang naben als der "Weizenstrauß" und liegt in mir 

schon im wesentlichen a )gcschlor.an vor.

• Bit sie zu den lustigen Roman 
ste^ en, dessen nudrip i ich Ihnen gestern überreichte. Sollten 

Sie ihn d on wollen, so - . 'i co glücklich« Darum erwarte ich 
Naccrioht, le ^ie mr ui c? . L. , dz in Aussicht gestellt ha^o 

ben, mit Spannung. ,

Hb '"r Adolf von Hatzfe l( , fr< > - habe , welchen Verlag Herr 

Krämer, css ;e -a ■ geigte, vertritt, antwortete 

mii* heute, er wisse es Gelbei nicht. digleich übersandte er mir 

den Kirchschlag eines an Herrn rai- er gerichteten K>rieH, in wel— 

che-m er ihn daraus aufmerksam macht, daß er sich in Irrtum befinde, 

wenn er glaube, meinen lustigen Human als Hauptverleger zu bekom- 

me1-. Bs habe sich in dem zwischen ihm (Herzfeld) una Krämer geführ­

tem Gespräch Über den Roman doch darum gehandelt, daß der Roman 

anderswo seine verlege rische Heirat haben werde, doch von Krämer 

in 10.000 Exer.pi&ren in der franze. isci e.. Ione vertrieben werden 

solle. Es de ib nun u izuv art^ , wa-s Kramer antwortet, "/enn er zu 

seinen rum meß HutzleId gegenüber gemachten Äußerungen steht, 

wäre Aussicht, daß das Buch in der französischen bone in de^r- 



wähnten, heute ansehnlichen Auflage zusätzlich erscheint* Ich schrei

- rrn Ki und bitte ihn, vras übrigens auch von , 
Hatzfeld bereits getan hat, mir den Namen seines Verlags zu nennen* 1 

Perner teile ich ihn mit, d.ab ich mit einem VerL-g^ir der britischen 

^one verhandle, dem ich den Kcian üb erlasse., falls ich dort zu ei­

nem Abschluß komme * Wenn er (Krämer) aber eine Nachdruekslizenz für 

die französische Zone haben wolle, so werde sich das wahrscheinlich 

machen lassen, sobald ich mit dem Verlag in der britischen Zone 

klar bin, werde ich ihm das ' eitere mitteilen.

Ich glaube, damit wird Krämer vorerst festgehalten. Die weiteren 

Besprechungen können, wenn wir uns einigen sollten, schon von Ih­

nen geführt werden.

Ich vergaß, ihnen gestern zu egen, daß unter den Verlagen, die 

sich in der letzten Zeit an mich gewendet haben, - die meisten 

sind unwichtige Unternehmungen oder reizen mich gar nicht - auch 

der Bags!-*erlag in Düsseldorf ist, der mehn als an mich heran- 

trat, jetzt besoi lers nac arücklich. Es scheint sich da um eine 

Pirma zu handeln, die gre e ' ittel verfügt und einen bedeuten­

den literarischen Verlag auf aue i will.

So - nun hoffe ich, alles Not /endige berührt zu haben. Die beiden 

Püppchen gehen mit diesen eII 'n zur Post.

Ihnen und ihrer Gattin wum ehe ich"noch schöne und heitere &rho- 

lungs tage in tessee und ?? n- we. 1 c anst^ gen >e -bei -e nach Hamburg, 

wo Sie bitte von mir Herrn Stapel grüben wollen.

Mit herzlichen Grüßen

/ Ihr



BENNO ZIEQLER
I. FA.

HANSEATISCHE VERLAQSANSTALT
BENNO ZIEQLER K.Q.

H A M B U R Q 1 _
ALSTERDAMM 26 28. März 1948

ii

Verehrter, lieber Herr Zillich,

denken Sie nicht schlechter von den Hamburger Verlegers als sie es verdienen, 
nachdem Sie ein enttäuschendes Erlebnis hinter sich haben und nun bei mir 
auch länger auf die Antwort warten mussten, als ich Ihnen von Wiossevschrieb.

< Aber ich fan- einen ungeheuren Papierberg.vor, den ich auch heute nur erst 
angenagt habe als Folge meiner Bprachbehinderung, die Mich zum diktieren 
unfähig macht, sodass ich trotz der ausgezeichneten Hilfe zweier jahrzehntelang 
auf mich eingespielter leitender Mitarbeiter ein wenig in der Klemme sitze. 
Aber ich ha^e Ihre Sache mit dsm^ mir am Herzen liegenden Vorrang behandelt« 
Und um das Ergebnis vorweg zu nehmen und Ihnen die.so nötige Gewissheit zu 
geben: Wir sind bereit zu dem Generalabkommen, dass Ihnen zu dem von Ihnen 
zu bestimmenden Zeitpunkt ab -vor oder nach dem Währungsschnitt— eine monat­
liche Zahlung von Mk. 750,— sichert, in der gleichen nominellen Höhe auch 
nach der Währungsreform. Ich werde Ihnen dafür einen einfachen Entwurf eines 
sogeAnnten Rahmen- oder, Generalvertrages machen, der auf den Vorschlägen Ihres 
Schreibens vom 27. Fepr. basiert und der vorsieh.t, dass über die einzelnen 
Werke Einzelverträge vorgesehen werden. Sie haben »echt, dass es sich vor­
wiegend um neue Werke handeln wird, die alten Verleger werden, soweit sie lizen 
siert sind, Schwierigkeiten machen. Vielleicht wird man sich mit dem einen 
oder anderen Verständigen können. Mit Langen-Müller wird man boxen müssen, 

t weil der Treuhänder eine rechtlich nicht haitbare Position, gestützt auf den 
Hintergrund der Mil* Reg* einnimmt* Aber das wird in Ordnung zu bringen sein* 
Ich denke, Hass Sie uns zur gegbenen Zeit »ie Vollmacht zum Verhandeln geben 
werden,

Ihren neuen Roman habe ich gelesen und ihn lesen lassen* Wir halten ihn 
für gut, ungeachtet einige/Einzelhsiten, über die man sich unterhalten kann, 
die aber nicht wichtig sind* Der Pastor, der ja keiner ist, kann durchaus 
passieren. Es gibt solche Käuze, wie sie ihn zeichnen, aber ob es zweckmässig 
(!) ist, das Berliner Tageblatt in der geschehenen Weise namentlich zu nennen, 
wird von der Situation abhängen zu dem Zeitpunkt der Erstveröffentlichung.

Auch über eine Erhöhung des von Ihnen gewünschten Betrages können wir 
reden, sobald unser Verlag die Durchführung unmittelbar übernimmt und die erst 
Erfahrungen mit dem neuen Geld vorliegen. Dass der allgemeine Lebenszuschnitt 
einfacher sein wird, wissen Sie ebenso wie wir* Dafür werden schon die 
öffentlichen Lasten sorgen und wahrscheinlich auch die allgemeine Wirtschafts­
lage. Aber wir sind zu keiner Zeit kleinlich gewesen und wir wissen auch, 



dass mit ängstlichen Vorbehalten keine Zukunft zu gewinnen ist. Schliesslich 

haben Sie ja auch etwas zu bieten.
Mein Verlegerfreund, der seine aus Berlin geflüchtete Familie in einem 

Dorf bli Flensburg untergebracht hat, war schon in seine Osterferien gefahren, 
bevor ich ihn sprechen konnte. Er kommt eine Woche nach Ostern wieder. So lange 
müssen Sie mir schon Frist geben. Sie können aber unbesorgt sein, die Zahlungs— 
Verpflichtung ist übernommen und wird erfüllt» Und damit steht die Währungsreform 

nicht mehr als Albdruck vor Ihnen*
Nach Herrn Krämer und seinen varlegerischen Hintermänner habe ich mich 

nach dem Brief des Herrn v* Hatzfeldt, von dem Sie mir Kenntnis gaben, nicht 
mehr erkundigt, Un^den Bagel-Verlag in Düsseldorf kenne ich nicht»

Meine Frau, auf die in unserem grossen Haushalt nicht mindere Arbeitsberge 
gewartet haben als auf mich, hat einige Stoffreste herausgesucht und sie gehen 
Ihnen gesondert zu, Hoffentlich helfen sie Ihrer Gattin, die 
etwas zu lindern. Wir sind Ihnen von Herzen dankbar, dass Sie uns zwei Puppen 
überliessen und sin^etwas beschämt über die Arbeit, die wir Ihnen damit auf­
bürdeten*

Nun lassen Sie uns auch noch einmal-von Herzen danken für die Stunden, die 
wir bei Ihnen verbringen durften und die mit zu den liebsten Erinnerungen unserer 
erlebnisreichen Wochen gehörten. Wir hoffen, es war nicht das letztk/Mal, das 
wir zusammensassen. Nun bleibt mir noch übrig, Sie um Nachsicht zu bitten 
wegen der vielen Tippfehler in diesem Briefe, Aber es ist mehr als dreissig 
Jahre<her, das ich ein brauchbarer Sekratär und Meister auf der Schreibmachsine 
war* Und wenn Sie noch wissen, dass ich das Schreiben, spweit ich als Handelnder 
in Frage komme, für eine Erfindung- des Teufels halte, Je werden Sie hoffentlich 
noch zu schätzen wissen, dass dieser Brief so lang wurde! Gebe Gott, ich l^^n 
bald wieder diktieren und damit -nicht nur das s-chuldige Maass von 
in Gestalt einwandfrei geschriebener Briefe aufbringen, sondern auch mein altes 
gewohntes Arbeitsmaass und Arbeitstempo erledigen*

Herrn Stapel berichtigte ich bereits kurz von Ihnen und wir werden uns am 
Mittwoch mit unseren Fraueh zu einem ausgedehnten Kaffee zusammenfinden, wobei 
meine Frau die ausführliche Berichterstattung übernehmen wird, Stapel freut 
sich, dass wir jetzt zusammenkommeri«

Mit herzlichen Grüssen, auch namens meiner Frau und einer Empfehlung an 

Ihre Gattin bin ich

09^3



Starnberg am See, 5. April 1943

Verehrter, lieber Herr Siegler,

ich danke Ihnen herzlich für ihren freundlichen Brief und dessen * 

gesamten Inhalt. Da Sie meine Wünsche' erfüllen, sind vir einig, 

und mich freut dies ehrlich, nicht bloß, weil ich dadurch die Mög­

lichkeit gewinne, in dieses Zeit, soweit sie mir die Seele nicht ' 

abdrückt, weiterzuarbeiten, sondern auch weil ich daipit zu Ihnen 

in ein irkungsferhältnis trete, von dem ich gute Hrpeönisse er- 

hOff 2 e

Ich bitte Bis, mir den Vertrag zu übersenden, der die in ihrem 

Brief behandelten Punkte festlegt. Wenn ich dazu noch einen mansch 

äußern möchte, so nehmen die ihn bitte gnädig auf. ns geht um fol­

gendes; ich habe beim Langen— üller-Verlag, als dessen Leitung in 

der letzten Jahren mehrfach wechselte, öfter bedauert, da' mir die 

Möglichkeit fehlte, mich von ihm zu trennen, wobei ich noch keines­

wegs entschlossen war, es zu tun, aber das Bewußtsein, welchem neuen 

Leiter immer verbünden bleiben zu müssen, auch wenn er und seine 

Tätigkeit m r gar nicht gefiel^,hatte etwas Lähmendes und Beschämen­

des. Ich empfand dies ganz besonders hefti;, als der Treuhänder des 

Verlags die Kleine Bücherei, ohne die Autoren zu verständigen, dem 

Paul List Verlag verkaufte, der.den Autoren bis heute ebenso wenig 

eine Zeile darüber geschrieben hat.- Solange die die hanseatische 

Verlagsanstalt leiten, werde ich - das fühle ich - Vertrauen zu diese 

Firma haben. Es wäre aber für mich eine große Beruhigung, wenn mir 
unser Generalvertrag für den Fall einer Änderung in der Verlagslei- " 

tung die Möglichkeit ein räumte, nach angemessener Kündigungsfrist 

•und Abgeltung meiner Verbindlichkeiten den Vertrag aufzuheben, sodaß 

ich der ErsTenhietungbpflicht für neue Bücher ledig würde und eine 

Möglichkeit hätte, über meine Verlagsrechts frei zu verfügen.

Es wäre mir lieb, wenn Sie mir die Stellen in meinem lustigen Roman 
-bezeichneten, die lli§ercein{Wc^^ bedürfen» Das "Berliner Tage­

blatt" zu nennen, versteife ich mich keineswegs. Ich bin recht neu­

gierig, was aie mir über die He raus bring ung des Manuskriptes dem­

nächst mitteilen.

Herr Krämer antwortete mir auf die Frage nach seinen Verlagsverbin­

dungen erstaunlicherweise nicht, v. Hatzfeld wird diese wohl bald 

aufgedeckt haben.



Ich finde es ungemein liebenswürdig von ihrer verehrter • Gattin-, -daß 

sie meiner-?räa Stoffreste schicken will. Schon jetzt danke ich da— 

fherzlich. Peine wird es auch tun, 

iuch mir wäre es ein Bedürfnis, noch oft mit Ihnen beisamensltzen 

zu k"n en. Tas' rd "Zio^ aach erfüller, hier oder in Hamburg, wohin 

ich "im Laufe d r Jahre sicherlich komme. Im lerbst werde ich wahr­

scheinlich in ^uhr-iinu Meis, Ke biet lesen. Vielleicht ergibt sich 

en« Bei Dehnung dieser Stadt fällt 

mir Innrer Herr Stapel ein, den Sie bitte von mir 'großen wollen. 

Sie entschuldigen sich wegen der Tippfehler Ihres Briefes, die ich-

-'Msehe Ihnen von Herzen, da? ^te bald. wieder im Stande sind, zu 

diktieren.

Und nun möchte ich Ihnen nochmals sagen, wie sehr es nleh freut, . 

dal. wir. zu^ac.->erarbeiten werden. Da ich noch etwas Geld hie, das 

ich vor der Währungsreform ausgeben möchte, bitte ich Sie, mir 

die monatlichen Zahlungen erst dann su leisten, we m ich Sie darum 

bitte.

Vit herzlichen Grüßen von mir und meiner Prau und I-ipfehluwgen 

von uns beid n an ihre Gattin

bin ich. Ihr



Starnberg am See,6. April 1948

Lieber, verehrter Herr Ziegler,

Herr von Hatzfeld, der übermorgen operiert werden muß, schrieb mir 

dieses Ereignisses wegen nur in einem sehr flüchtigen Brief, daß 

die Verbindung des Herrn Krämer-der Liberator-Verla- sei, ver^Lß\ 

aber den Hitz dieser Birma anzugeben, aber ich glaube, ^ie werden 

aas schon herauskriegen. können. Ich weiß nicht, ob oi» sich an Krä­

mer (Mehlem, Hinzers tr. 26z) wenden wollen oder unmittelbar an den 

L i be r< t o r- V e r 1 ag •
\Ich mochte ihnen dann noch einiges aus einem eben von. Irene Brehm 

erhaltenen Brief mitteilen» beklags sich bitter über den Liper- 

Verlag, der früher durch Brehm, d-r das beste Iferd in ^tall war, 

viel ^ela einheimste, heute aber nicht schreibt, nichts zahlt, ob­

gleich die Bücher im Ausland fröhlich weiterverkauft werden; die Schuld 

ar di.se: Verhalten hat nicht der alte Jiper, sondern offenbar der 

junge, der jetzt die Firma führt, und der mir bei zwei Besprächen 

auch i^ keiner eise gefiel»

Ich überlege, wie man Brehm helfen könnte» Er scheint bitter unter 

Geldmangel zu leides Soll ich ihm raten, sich an die zu wenden? 

7ie,1 .loht ließe sich, wenn sein Verhältnis zum iiperverlag unhalt­

bar wird.; zwischen ihnen Li in Äsg finden». Jedenfalls will 

ich ihm heute mit teilen, daß ich m? t Ihnen einig bin und ihn als I 

eine Möglichkeit die . - zhe Äennen,

In z hu" im /Täler-Verlag erschien inzwischen deihhebors lachlaA— 

band " Hier ist das ort". Er soll, wie mir freund - aus Österreich 

Lien, alles, aber Jahrzehnten an

weiß nicht, ol der Salzburger
Verleger, vermutlich ein kleines bnteTdehKen, die r.ö^lichkeit hat, 

das in Deutschland abzusetzen, bezweifle es ober, are^da für 

oie keine verlegerische Aussicht? Ich will Mie bloß darauf hinweisen» 

Sol to Hie die fache reizen, so müßten oie sich an Weinhebers Witwe 

wend-n: Frau Hedwig Weinheber, len •III», üucclf-vou. Ait-rlät z 5»

• rit herzlichen Grüßen und v-'ünschen
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Dr. Heinrich Zillich, 
Starnberg.

Lieber Herr Zillich,
erst am vorigen Sonntag habe ich mit meinem Verlegerfr®und sprachen kön­

nen und es musste wiederum Sonntag werden, ehe ich die Muss® fand, diesen 
Brief und den Vertragsentwurf selber zu schreiben* Kleben Sie sich versuchs­
weise einmal einen Streifen Heftpflaster quer über den Mund und versuchen Sie 
dabei, Ihre regelmässigen Pflichten weiter zu erledigen ...... und Sie werden 
noch mehr Verständnis für das langsame Tempo'haben, indem ich Ihre Angelegen­
heit abwickelte, als Sie es sicher schon jetzt haben. Und danken Sie nicht, 
Ihre Angelegenheit stände am Schluss meiner Arbeitsreihe. Sie ist mir selber 
Herzenssache und ich kann sie im gegenwärtigen Stadium noch nicht " in den 
Geschäftsgang” geben, sondern muss' sie selber in der Hand und" in dir Maschine 
behalten. Aber die Flut der unaufschiebbaren täglichen Entschuldungen ist eben 

sehr gross, trotz der Hilfe tüchtiger Mitarbeiter.
Bei dar Unterhaltung am vorigen Sonhtag stellte ich zu meiner Freude 

fest, dass mein Verlegerfreund Friedrich Wittig und Si*e sich persönlich 
kennen. Herr Wittig erzählte mir von Ihrer Begegnung in Bad Boll im vorigen 
Jahre und er war um so lieber bereit, als Platzhalter für mich und für uns 
in die Bresche zu springen. Er wird im Mai in Seeshaupt an einer Vcrleger- 
zusammenkunft ( nur wenige Personen, also keine Sorge vor Überlaufenwerden) 

teilnehmen und bei dieser Gelegenheit Sie wohl auch aufsuchen. Den beiliegen­
den Entwurf kennt er in seinen Einzelheiten noch nicht, aber ich bin seiner 
Zustimmung so weit sicher, dass ich Ihnen den Entwurf soiort sende, um nicht 
weitere Zeit zu verlieren. Betrachten Sie ihn bitte in jedem Betracht als 

Entwurf, zu sem ich ihre Änderungswünsähe erbitte.
Ich habe mich bemüht, ihn so einfach wie möglich zu halten und ihn 

auf das Notwenidge zu beschränken. Ob man den § 8 in den Vertrag aufnimmt, 
ist eine Ermessens frage. Vielleicht genügt es, wenn zwischen Ihnen und Herrn 
Wittig über seinen Inhalt ein einfacher Briefaustausch stattfindet. Ich 
meinerseits habe mit Herrn Wittig Vereinbarungen nur als gentlemen agreement 
betroffen, aber dazu ist selbstverständlich eine nähere Ecukanntschaft nötig, 
die ein solches Vartraueshverhältnis begründet. Also bitte sehen Sie sich den 

Vertrag in Ruhe durch und geben Sie mir Ihre Änderungswünsche.
Auch über Ihren neuen Roman habe ich mit Herrn Wittig gesprochen. ^r 

wird ihn sich ansehen, ob er mein und unser Urteil teilt. Hier liegt indessen



di® Sache nicht so einfach. Der Wittig-Verlag ist zwar innerhalb der vier Gruppen 
die es in der britischen Zone gibt,für die PapierZuteilung sehr gut eingestuft, 
aber die praktische Zuteilung ist so miserabel, etwa 20des geplanten zur Ze_t, 
das bei weitem nicht der Eigenbedarf gedeckt wird und ist es mir bei Einsicht in 
die Verhältnisse auch nicht möglich, irgendwie auf Herrn Wittig einzuwirken. Wir 
werden erneut darüber sprechen, wenn er den Roman gelesen hat* Ich bleibe aber 
aus eigenem Interesse bemüht, die Lösung einer schnellen Veröffentlichung zu 
finden, Leider arbeitet die neue Lizsnsierungsmaschinerie in der britischen Zone 
noch nicht, sonst würde ich heute schon klarer sehen.

Herr Krämer hat sich noch nicht gerührt. Vielleicht ergibt sich in der franz 
sehen Zone eine schnellere Möglichkeit als hier, aber ich behalte auch andere ■ - t ' t
Überlegungen im Auge.

Dank auch noch für den Hinweis auf Weinhebers Nachlassband und auch auf 
Bruno Brehm. Brehm’s Schicksal tut mir leid und ic^ürdn helfend einspringen, 
wenn ich voll arbeitete, also bereits die Lizenz hätte» So möchte ich mich 
aber beschränken auf Verpflichtungen, die ich auch unter allen Umständen durch­
halten kann und noch nicht zu sehr in die Breite gehen. Seine geschichtliche * 

- - L - ... - d j. . ■ .

Trilogie war der grosse Schlager und wird auch sicher noch eine gewisse Zukunft 
haben trotz dem zweiten Weltkrieg, wenn einmal wieder Produktionsfreiheit 
besteht Seine übrigen Bücher traten demgegenüber zurück, Wenn in einigen Mona­
ten ein Gespräch mit Brehm noch sinnvoll ist, bin ich bereit. Bei dem Weinheber­
band liegt die Sache anders, ich habe sofort Fühlung mit Vrau Weinheber auf­

nehmen lassen.
Nun noch Ihr Wunsch, der die Verfügungsberechtigung über ikre Werke bei 

meinem Ausscheiden aus dem Verlag betrifft. Di® will ich ihnen gern geben und 
zwar in einem rechtlich verpflichtenden Brief der Firma. Bei einem späteren 
Übergang des Vertrages auf die Hanseatische kann dann eine Zus atzVereinbarung 
getroffen werden. Nötig ist die ganze Formualität nicht, denn ich bin ja 
persönlich haftender Gesellschafter Inhaber des Verlages und habe ausserdem im 

t - ■ - - ■ J
Gesellschaftsvertrag die Sicherung, das bei einer Auflösung der Gesellschaft die 
* " • t - j’ —
Verlagsrecht® an mich fallen. Aber es ist eine zusätzliche Sicherung für Sie»

Jetzt Schluss für heute. Mit herzlichen Grüssen 
*

1 Ihr

J 7



Entwurf«

Zwischen Herrn ür« Heinrich Zillich, Starnberg an asu, Josef Fisch- 
haborstr« 15 ( Autor ) und der Firas Friedrich Sittig'Verlag, Hamburg, 
kl» Johar »iss tr« 4 ( Verlag ) wird folgender Vertrag geschlossen, d ssen 
Erfüllungsort für beide Teile Hamburg ist« 

e
51

Der Verlag schliesst mit dem Autor einen yaganseitigkeitsvertrag, der 
sum Ziele hat, dem Autor regelmässige monatliche Honorarzahlungen zu ge- 
währknisten« Vie Grundlage dieses G^gaBseitlgkeitsvertrases bilde» die Hono­
rare, die auf die einzelnen •arke das Autors entfall«»«

§ 2
Bar Verlag z&htl au den Autor von einem durch diese» zu bestimmende» 

Zeitpunkt ab während d r Dauer dieses Vertrages monatlich Ek« 750,— ( in 
vortun siebenhundertfünfzig tsichswrk ), wobei als ausdrücklich verein­
bart gilt, dass auch nach einer evt« Währungsreform in Deutschland Zahlur^en 
in der gleichen nominalles Höhe geleistet werden«

Ss
5er Autor verpflichtet sich, für die Dauer dieses Vertrages alle Ergeb­

nisse seiner schriftstellerischen Arbeiten, soweit sie zur buchvZrLfrentlichung 
geeignet sind, zuerst d m Verlage anzubieten« Offen bleibt dem Autor"die 
Beteiligung an bastelwerke», wie auch dis Veröffentlichung kleinerer arbeite», 
die für sich kein Buch ergeben, in Leitungen, Zeitschriften, Kalendern udgl«

Hs gilt ferner als vereinbart, dass der Verlag möglichst auch die hechte 
an de» bisher erschienenen Werken des Autors übernimmt, wobei der Autor die 
Bemühungen des Verlages unterstützen wird«

i <
Über alle von dem Verlag übernommenen Arbeiten wird ein besonderer Ver­

lags vor trag abgeschlossen« Dabei gilt als Richtlinie, dass ein oncrar 
von 15> im allgemeinen vereinbart wird, sowie. die Teilung des Erlöses an 
den Varwertungsrechten ( Lachdruck, Rundfunk, Film usw. ) zu gleichen Teilen«

, $ 5 -
Ub^r Arbeite» bezw, Manuskripte, die dar Verlag ganz oder teilweise ablonh 

und über deren druckreife Dastaltung kein Einverständnis erzielt weror» kann, 
kann der Autor nach seinem Ermessen frei verfügen«

s •
Lis sich aus den absuschiiessenden KKKkLKKAkAMLLKN hinselverträgen 

srgebsnusn Honeraraasprüehe stehen stehe» d w Mitar erst zu, wenn die &ad- 
abrschnun vorgano^ en wird. Eliten die HonorargutschriftCn aus den Hin* 
zelverträgsn die monatlichen Donorarleistunden erheblich übersteigen oder 

soweit dahinter Zurückbleiben, dass ein Ausgleich nicht mehr erwartet 



werde» darf, so soll über die Veraadaru«gd»r monatlichen Honorarsahlur^e» 
eiae neue Vereinbarung getroffen werden*

ausserdem soll in angemessener Frist, etwa 4 Monate nach beginn der 
Honorare«klungen besw* der Währungsreform die Höhe dar monatlichen Zahlungen 
überprüft werusn tiit des ielo ihrer woraufsetnu^g*

L 7
Der Verlag gibt dem Autor jährlich, und swar innerhalb des ersten 

Vierteljahres, eins Aufstellung über den Absats seiner Bücher und der sich 
u ar aus ergebenden Honorargutschrifts».

I 8
Jed r der beiden Vertragsschliessenden erklärt schon jetst seine 2u» 

Stimmung, falls der andere Vertragsschliessende die Übertragung der hechte 
und Pflichten, die sich aus diesem Vetrage für den Verlag ergeben, auf die 
Bava oder einen an ihrer Stelle von Herrn Ber.no Ziegler su gründenden V^J^g 

verlangen sollte*

- § 9
Dieser Vertrag MIX tritt am xxxxxx in Kraft und kann von jedem der 

Ve tragsschliessandem mit Halbjahresfrist auf Jahresschluss gekündigt werden, 
erstmalig «um 31* Besember 1649* Mit dem Ablauf dieser Kündigungsfrist 
findet eine Abrechnung der aus den einseineu Verlags vertagen dich obenden 
Hoaorarv^rpfiichturjan statt*

•........................  den............  ............ den



Starnberg am See, 22. April 1948

Lieber, verehrter Herr Piegler,

ich mochte ihnen sofort nach
*

anpfang ihres freundlichen Briefe und des
ich mit allem, was "le und zu Pa­

pier gebracht haben, einverstanden bin. Wenn ich gleichwohl, was Herrn

Wittig Platzhalter ihres Verlags anbel^ngt

möchte, so bezieht sie sich nicht auf ihn als
, eine Bemerkung machen 

Person, sondern darauf,
ich und besonders mein Roman* dessen baldige Verb

7 er1a u nicht recht 

einer anderen VerlL

c-z en liegt, m wi u1igs-sen 

nineinpas sen. Ich habe, wie
kirchlich bestimmten 

i.e‘ wissen, schon bei

gemacht
rt el sine rin, die 'Erfahrung

bei solchen Unternehmung en die literarischen Gesichts-

u. i e s e r

punkte hinter die kirc-hengebundensn üanlcktretei enn es
wollte uie Lizenz nocu Längere Zeit nicht erhalten konnten 

säße ich da in einem Verlag fest, den ich freiwillig nicht gewählt 

näL e, weil ich das Gefühl habe, dort nicht frei zu sein. Ich möchte 

da0-1 ba Lonen, daß mich Keineswegs eine 0eindseligkei t gegenüber der 

Kfic.-zb Jeitel. Ais ziebenbür^er Sachse wuchs ich in lebendigem Rahmen 

jeiuej v oloKircu'e auf und war sogar vor achtzehn Jahren Kirchenrats— 

mi tg 1 L - d in Kron s eine für.meine damalige Jugend hohe nhre, denn 
diese iroobyt -r genannten würdenträger sind bei uns daheim eine Art 

Hanuea -1 neuer-^snatcren. Ich kenne also auch den kirchenpolitischen

' — ästen kliert, allerdings 
hatte all dies in Siebenbürgen einen tag ins Große und Undogmatische, 

*änf.end ich in Deutschland während der letzten drei Jahre als mitar*

des siebenbürgischen Komitees des hilfawerka eine durchaus
an de re, 

lernte, 

bei ich

■

hoffe e:

engere

ittir

passe in einen

chen

säuerlichere und sogar intrigante Atmosphäre kennen- 

ich nun einmal nicht gehöre und die mich abstößt, wo*

herrschende Aodatheölogie denke

sich von solchen Strömungen freihält, weiß ich nicht, 

aber er wird doch manche Konzession machen müssen« ich 

literarischen Verlag hinein, nicht in einen kirchli-
Darum wird es in den nächsten An® mein einziges Stoßgebet sein, 

e ihren Verlag bald eröffnen können.

C h t

Die axistenzsicherung, die mir uer Vertrag bietet, muß mir im Augen­

blick freilich wichtiger sein als all diese Beden, en, und darum über- 

sende ich Ihnen den Entwurf mit der Bitte, ihn Herrn Wittig vorzulegen; 

Kenn er ihn unterschreibt, unterzeichne ich ihn auch. Den § 8 bitte



ich auch darin. zu belassen, weil er das Verhältnis zwischen ihnen, 

Herrn mittig und mir genau festlegt, und darauf kommt mir viel an.

Herrn Bittig hier zu begrüßen, wird mich freuen« Noch mehr wird 

es nach freuen, wenn er den Koman verlegen will nd ihn bald heraus- 

brächte, damit ich bei' Ihnen und ihm nicht zu arg in die Kreide gera­

te. Am allerfrohesten wäre ich indessen, wenn ^ie in kurzem im Be­
sitz ihrer Lizenz wärt* sodaß die Platzhaltung durch Littig nicht 

nöt^^^rde und ich den Vertrag mit ihnen unmittelbar abschließen 

könnte.

Inzwischen schrieb, mir Dr. Kraemer« deine Verlags Verbindung in der 

f rz. Zone ist tatsächlich der.in Lustadt (Pfalz) seßhafte Liberator- 

Verlag, dessen Leitung ^r« Kummer (früher Weimer) inne .at, über den, 

wie Kraemer mitteilt, H. Pr. Blunck Auskunft zu geben vermag. Der 

Liber^torveAag ist, wie Kraemer weiter berichtet, an der Verlegung 

igen sehr

der.drei Neuauflagen (Flausen und iPaukereien, Attilas MLe, Lrippe- 

lore), die, wie ich ihnen erzählte, der B^rtelrm^nn-V^rlag auf «rund 

einer vom Treuhänder des Langen— tlller-Verl.-gs erworbenen Nach- 
l

drucks Lizenz jetzt herstellt und im Herbst her. usbringt. In jedem 

Fall möchte der aiberc torverlag 1C.000 Stück Übernehmen, was nicht 

zu ver c-ten ist. Deshalb wäre es vielleicht empfehlenswert, wenn 

Sie -ich hinsichtlich des lustigen'Komans mit ihm in Verbindung set­

zen.

Bald nach Ihnen besuchte mich ein Vertreter ces Leffmann & Campe 

Verlsws und bot mir einen /ertrag an. Ich sagte ihm gleich, daß ich 

mit Ihnen zum Abschluß zu kommen hoffe. ^un fragte er nochmals an 

und lud mich aufs Gut seines ^h« fs 3in. Ich werde ihm mitteilen, 
iei rn Hanske eine Enttäuschung bedeutSr 

würde, weil ich schon mit ihnen in Verbindung stehe.- Ich wußte gar 

nicht, daß Hoffmann & Campe sich jetzt anscheinend vergrößern will 

und dabei auf längere Sicht hin Autoren zu gewinnen bestrebt ist.

Es tut mir sehr leid, daß Sie so viele Mühen haben. Vie gern hör­

te ich schon aus ihrem nächsten Brief, daß sich-ihr Leiden gebessert 

hat! Ich wünsche.es Ihnen von Herzen! Und hoffe, daß die ersten Er- 

folge Sie über die jetzigen Hemmungen hinwegreißen werden!

Mit herzlichen ürüßen, auch an ihre verehrte Gattin, bin ich 

Ihr sehr ergebener

NB. Wann glauben uie die Lizenz zu erhalten?
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Herrn
Dr.Heinrich Zillich

Starnberg am See
Üösef Fischhaberst r. 45

H AM BU R Q 1
BALLIN DAM M 26

13.Mai 1948

Sehr verehrter, lieber Herr Dr.Zillich!

Haben Sie recht herzlichen Dank für Ihre Zusage vom 22.April. Ich habe sie 
sofort an Wittig weitergegeben und ihn gebeten, den Vertrag auszufertigen. 
E» wird ihn mit hinunterbringen. Allerdings bittet er Sie, den §8 nicht mit 
in den Vertrag hineinzunehmen, sondern einverstanden zu sein, dass er Ihnen den 
Inhalt gesondert brieflich bestätigt. Über die Gründe wird er mit Ihnen sprechen 
und ich hoffe, Sie billigen es ihm zu.

Über Ihr Urteil kann ich schwer etwas sagen. Es war so, dass ich Wittig 45 zu 
seinem Start verhelfen habe und sein Verlag eigentlich ein Tochterunternehmen 
von uns werden sollte. Dann tauchte plötzlich der Treuhänder bei uns auf und 
ich habe alle offiziellen Bindungen mit Wittig gelöst, aber ihm meine Hilfe noch 
weiter gegeben, vor allem sehr viel Papier. Und ohne diese Ailfe hätte er nicht 
starten können, so ausgezeichnet auch seine Verbindungen sonst waren. Bei dieser 
Zusammenarbeit habe ich ihn als einen Mann von ausgezeichnetes Charakter kennen 
gelernt, zu dem man volles Vertrauen haben kann. Deshalb habe ich auch ein gentle 
men aggreement mit ihm getroffen, nach dem er eine Reihe von meinen Autoren über­
nehmen sollte und sie betreuen wollte, bis ich wieder selbst zum Zuge kommen 
konnte, -^ber die Durchführung scheiterte bald an der Papiersituation und ich 
konnte es einfach von mir aus nicht verantworten, ihm noch weitere Autoren zuzu­
führen, Aber wo es not tat, habe ich auf seine Hilfe zurückgreifen können, wie 
auch in ihrem Fall, Ob er bei ihrem neuen Roman warm wird, weiss ich nicht. Ich 
habe mit ihm noch nicht darüber sprechen können.

Wir selber haben auch einige Lizenzverbindungen aufgenommen, eine nach Österreich 
und eine nach Berlin. Aber es ist natürlich zweifelhaft, ob es etwas werden wird. 
Das sicherste ist natürlich der eigene Verlag und ich hoffe sehr, dass ich Ihnen 
bald Korrekturfahnen senden darf. Wenn es nur von meinem Willen abhängen würde, 
möchte ich morgen anfangen. Aber leider habe ich das Tempo nicht zu bestimmen. 
Da aber die Lizenz für uns die Lebensfrage ist, dürfen Sie uns vertrauen, dass 
wir mit Nachdruck dahinter her sind. Der deutsche Ausschuss, der die Dinge be­
arbeiten soll, ist noch nicht gebildet, deshalb hängt es etwas. Aber ich bin auf 
zwei Schleichwegen begriffen, um noch zu versuchen, vor der Einsetzung des 
Ausschusses zum Ziel zu kommen. Für uns hängt ja auch in anderer Beziehung 
ausserordentlich viel von der Zulassung ab. Es fängt beim Wohnungsamt wegen der 
Freimachung von Räumen im eigenen Hause an, beim Fernsprechamt, beim Arbeitsamt 
usw., immer ist der Stempel der Fachgruppe förderlich, und so ist es schon 
Selbsterhaltungstrieb, der uns in Bewegung setzt, diese Dinge zu ordnen. Aber 
einen Termin vermag ich nicht zu nennen, er würde nur meine Hoffnung ausdrücken 
können. Seien Sie aber überzeugt, dass ich an eine verhältnismässig schnelle 
Realisierung glaube, sonst hätte ich nicht mit Ihnen abgeschlossen.



Mit dem Liberator-Verlag werden wir Verbindung aufnehmen. Ich würde mich 
sehr freuen, wenn es gelingen würde, mit ihm einig zu werden. Die französische 
Zone führt ja noch ein gewisses Eigenleben in literarischer Beziehung,-so dass 
es sehr leicht möglich ist.

Dass auch Hoffmann und Campe um Sie werben, höre ich mit grossem Interesse. 
Auf mein Gut kann ich Sie leider nicht einladen, einfach, mangels Objekt, 
aber ich hoffe, dass wir auch so gute Freunde werden oder besser noch bleiben 
werden.

Mit herzlichen Grüssen von ^aus zu Haus, bin ich

Ihr ergebener



Starnberg am Jee, 19. Kai 1948

Lieber, verehrter Herr Ziegler,

gleich nach ihrem Brief vom 1Z. Lai traf auch Herr Wittig bei mir 

ein, mit dem ich den Vertrag nochmals besprach und der mir auch die 

Grüdde darlegte, die ihn veranlassen, für die Streichung des §8 

einzutreten. Ich habe diese Gründe natürlich gewürdigt und dann 

den Vertrag unterzeichnet.

Nun sind wir an der gleichen Weichsel. Ich aber werde mich dessen 

erst ganz freuen können, wenn die Platzhaltung durch Herrn Wittig 

erlischt, weil er, was mir deutlich vor dem Bewußtsein steht, doch 

nicht bloß der Vollstrecker Ihrer Absichten ist, sondern seinen 
■ r

Verlag auch hinsichtlich der ihm von Ihnen zugeführten Autoren 

nach eigener Entschließung leitet. Und dadurch bin ich^ was dte 

mir natürlich jetzt vornehmlich wichtig erscheinende Brage der bal­

digen Veröffentlichung meines Romans anbelangt, von seiner Entschei­

dung abhängig. Sr will mir hierüber im Juni Bescheid geben. Ich 

hoffte mit einer vielleicht übertriebenen Kicht, daß der Roman, 

dessen rasche Veröffentlichung ich von Ihnen ersehnte, im Herbst 

herauskomien könne. Des Romans wegen kam ich mit Bertelsmann aus­

einander, der mir anfangs^, auch im Hinblick auf dieses Werk,eine 

EinkommensSicherung bot. Ich werde ungeduldig warten, wie Herr Wit­

tig über mich beschließt. Daß mir diese Ungewißheit mit Rücksicht 

darauf, daß ^ie den Vornan veröffentlichen würden, wenn Jie dazu 

augenblicklich in der Lage wären, nicht sehr J^b ist, werden ^ie 

begreifen, vor allem auch deswegen, weil das Manuskript, von dessen 

Vorhandensein viele Verlage inzwischen schon gehört haben und mehrere 

sich auch darum, interessieren, notwendig tn Mntn unvorteilhaften Ge­

ruch kommen muß, sollte es - was angesichts der kirchlichen Beden­

ken, die bei Wittig wohl mitbestimmen - ebenso abgelehnt werden wie 

bei Bertelsmann. Ein literarischer Verlag nimmt das I anuskript gl*ich 

das weiß ich. Ich las neulich daraus in München vor einem größeren 

Kreis vor. Nachher sagten ^e^er^^ay sei,, das Buch, das 

man jetzt brauche. Ich £ühle dies auch. Überdies - ich möchte dies 

nicht in unangebrachter "SeibstüberSchätzung Abführen - stört es mich, 
*"7Jk ,, . , -• .. \ 

der seit langem kefheVeranlass  urig- hatte", b^i Verlagen um Annahme 

anzustehen, sondern dem die Manuskripte aus der tzand gerissen wurden, 

daß ich nun abhängig bin vom Willen eines kleinen und nicht rein 

nach literarischen Gesichtspunkten arbeitenden Verlags, so wenig ich 

dabei etwas gegen Herrn Bittig als Lerson einzuwenden habe, von des­



sen ausgezeichneter Charakter ich nicht bloß, durch ihre Zeilen,son­

dern auch durch den Eindruck überzeugt wurde, den er auf mich ge­

macht hat, besonders bei unserem jetzigen Gespräch.

Er sag^e mir, Ihr Fräulein Tochter habe sich als seine Lektorin zu 

100#, wie er sich ausdrückte, für die Annahme des Lanuskrip es ein­

gesetzt. Es wird mich freuen, wenn er ihr zustimmt und damit meine 

Bedenklichkeit unnütz wird.

Ich bitte die, von dieser Bedenklichkeit nicht darauf zu schließen, 

daß ich etwa ein "schwieriger" Autor wäre. Ich glaube, ^ie'haben bei 

' Langen-Büller während Ihrer dortigen Tätigkeit einiges auch in die­

ser Einsicht über mich vernommen, kit meinen Verlegern hatte ich nie 
als 

ten lind nichts liegt mir ferner, solche zu machen. 

handelt es sich nur darum, daß ich,durch die Umstände veranlaßt nicht 
ihr Au^JrMin,^ftch\^icht ganz glücklich als ter von Herrn "itti.^^ 

sehe, seiner Planung und nicht Ihrer unterworfen. Es ist ja bloß W 

ein Zwischenzustand, doch kann er, was den Boman anbelangt, unange­

nehm werden und dessen Erscheinen stark hinausschieben.

Eies wollte ich nicht unausgesprochen lassen, schon weil ich mit 

ihnen undbeilhnen eine neue verlegerische Heimat haben will. Kun 

kann all 2^« glich g g nstundelos werden, wenn als,XL? was ich 

Ihnen und mir ar Leisten erwünsche, bald die Lizenz beko men. In 

dieser Hoffnung will ich die urö^rteruag meiner Bedenken schließen. 

Verübeln oie mir nicht, daß ich sie äußerte.

Ich übersandte ihnen vorgestern eine kleine Gedichtsa . lang, die ich 

für meinen - eigenen Gebrauch bei Bertelsmann auf meine rosten drucken 

ließ anläßlich reines 50. Geburtstages. Ls handelt sich da um eine 
' - _ ‘ , Versen, M 

wähl aus/ungedruc« rsen aus verschiedenen «ahren,*> die* wt 

indsätzen der gegenseitigen ÄiifBXRxxäKx Zusämmenge

-als nach dem Versuch, in sehr persönlichen Strophen einen freilich 

ganz lückenhaften Bericht über meine Entwicklung zu geben, zusammen- 

gestcllt werden sind, eben als ein für Freunde Bestie tes Porträt.

it herzlichen Grüßen, auch an Ihre verehrte Gattin, und 

..uten ünsehen für ihr Befinden j



1. Juni 1943

Lieber, verehrter Herr Ziegler,

ich muß Ihnen herzlich danken für das wunderbar gebundene Buch von Bahr, 

das die mir so freundlich als Geschenk zu meinem 50. Geburtstag zuge­

schickt haben, .''eine Freude darüber ist umso größer, als ich dies

' erk, so bekam t es ist - oder muß man sagen: war - nicht besaß. Frei­

lich, als ich gestern abend darin las, krampfte sich mir das Herz zu­

sammen. Unser deutsches Elend sprang mich wieder an. Heute morgen 

erlebte ich einen zweiten Kummer der gleichen Art, als ich die Ergeb­

nisse der Gemeindewahlen in den kreisunmittelbaren bayrischen Städten 

las und überall in ungeheuerem Vordringen die Layernpartei fand, also 

den Abfall von Deutschland, die Beflissenheit vor Frankreich, den 

Bruderhaß gegen alle nicht hier geborenen Deutschen. "elf Gott, ob 

ich nicht auch noch erlebe, daß ich, als ein solcher Deutscher von hier 

vertrieben, in aen übrigen deutschen Ländern um eine AufnahmeBewilli­

gung hausieren muß. Es gibt Stunden, wo man wahrhaftig an den Deutschen 

' verzweifeln, kann. '

Aber ich erfuhr heute auch etwas Angenehmes, freilich viel weniger 

Nichtiges, obschon es für mich ja bedeutsam genug ist. Bertelsmann, 

der, wie -ie wissen, Neuauflagen von dreien meiner früheren Bücher, 

die er zum Nachdruck vom Treuhänder d s Langen—Lüller—Verlag erworben 

hat, jetzt herstellt, teilte mir mit,-daß nicht bloß das kleine Ge- 

dichtheft, das ich ihnen neulich zuschickte, sonder-, auch die erste 

erschienene Neuauflage, die von "Attilas Ende“y die britische Zensur' 

passiert hebe. Das ist, wie ich vermute, auch insoweit erfreulich, als 

es beweist, daß man mich bei den Briten nicht auf dem "ahn hat.

Neulich begegnete ich dem einstigen- Lektor des Langen-!.üller-^erlags 

Benno I ascher, der auch Schriftleiter des "Inneren Reichs" gewesen ist 

und den Krieg über faö von A bis 2 Soldat und Offizier war. Endlich 

entnazifiziert - es war Pg seit 1935 und SA-1anm, sonst nichts von 

Belang - kann er seinen jetzigen Hotberuf,.Nagazinverwalter, an den Ha­

gel hängen und ist aller Freiheits-Unfreiheiten frei. Er möchte gern 

wieder bei einem Verlag als Lektor tätig sein. Ich schätze ihn mensch­

lich sehr hoch - er ist einer der anständigsten Kerle, die man sich 

denken kann, - und beruflich hat er sich ausgezeichnet bewährt, wie 

ja schon daraus hervorgeht, daß,er bei einer so ungewöhnlich Aut^n 

Zeitschrift Redakteur war. Sollten Sie einen tüchtigen Lektor brau-



chen oder hören, daß ein solcher von anderen Verlagen gesucht wird, 

so würde ich Ihnen Mascher empfehlen.

Von Herrn Weinreich, dessen Teilen gestern eintrafen, erfuhr ich, 

daß Sie Ihre alte Wohnung hergerichtet haben und jetzt nach Wandsdeck 

üb rsiedeln.-

Ich wünsche Ihnen zum ^instand ins Alte viel Glück! freilich - die 

Mühen des Umzugs werden erheblich sein, docp bei einer so erfreuli­

chen Veränderung lohnt sie sich wenigstens.
/ . •

Mit herzlichsten Grüßen

Ihr



Starnberg/am See, 19* Juni 1948

Herrn
Benno Ziegler
Hamburg

Lieber, verehrter Herr Ziegler,

noch ganz unter dem Schock der gestern verkündeten Währungsreform 

bitte ich -ie freundlich, von . jetzt an das ^onatsfixüm an mich über­

weisen zu wollen. Sie haben diese Bitte sicherlich erwartet und ich 

muß sie ja nun aussprechen. Sehr froh wäre ich, wenn schon für die­

sen honat - natürlich bloß für das letzte drittel - das Fixum ge­

zahlt werden könnte.

Ich weiß gar nicht, ob ich diese Bitte bei Ihnen an die rechte Adres 

se r chte oder mich an Herrn Wittig wenden muß. Sollte das letztere 

zutreffen, so bitte ich Sie freundlich, ihr meinen Brief so rasch al 

möglich zu überreichen.

Einige schöne Tage verlebte ich im Gebirge, für lange Zeit wohl zum 

letztenmal, und bin dessen froh, denn die kommenden Wochen werden ni 

mand• in Deutschland leicht werden.

le Erde ich mich freuen, wenn Sie ypn nicht zu argen Sorgen belas­

tet ihre Verlagsdinge bald ordnen könnten. Dazu wünsche ich ihnen 

von herzen das Beste.

n schließe, aber ich will den letz­

ten billigen Portotag ausnützen und noch sehr viele Briefe schrei-

Bitte empfehlen Sie in ch Ihrer verehrten Gattin und-grüßen 

Sie von mir Herrn Wittig. Sie grüßt besonders freundlich 

Ihr



Starnberg an See, 19. Juni 1948

Herrn
Benn< Ziegler
Hambr.rg

Lieber, verehrter Herr Ziegler

von CamiRch trieb mich heute früh

7
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Lieber, verehrter Herr Dr, Zillich,
teh setze mich einmal wieder an die Maschine, und zwar schreibe ich selber, 
weil ich etwasmehr aus mir herausgehen möchte, als ich es jetzt schon im 
Verlag meinen Mitarbeitern gegenüber tue, Ihr Stossseufzer über Ihre Begeg­
nung mit Wittig ist es, die mich dazu veranlasst. Ich möchte Ihnen Ihre 
Sorgen nehmen, Wenn ich nicht selber der Zuversicht gewesen wäre, dass ich 
in einer absehbaren Zeit in eigener Regie arbeiten könnte, hätte ich nicht 
gewagt, in der geschehenen positiven Form mit Ihnen zu verhandeln. Mein 
Verantwortungsbewusstsein hättemich davon abgehalten. Tatsächlich hat in der 
Zwischenzeit eine Entwicklung stattgefunden, die es sehr wahrscheinlich 
macht, dass Sie, wenn wir am 1, Juli mit den Überweisungen beginnen, nur 
ein Mal von Wittig Geld bekommen und schon die Zahlung vom 1, August von 
der Hanseatischen erfolgen kann. Ich habe durch die Vermittlung eines Autors, 
der vorläufig noch nicht genannt werden kann, einen Fürsprecher bekommen. 
Dieser Herr verfügt offenbar über erstaunliche Beziehungen zur Besatzungs­
macht. Er hat sich unserer Sache angenommen und seit Sonnabend habeich die 
vertrauliche und inoffizielle Nachricht, dass ich mit meiner Lizensierung 
zum 1. August d.J. rechnen kann. Diese Nachricht war mit Einzelheiten aus­
gestattet, die auch die letzte Skepsis bei mir beiseitigt haben, die ich 
in den letzten Wochen über den Erfolg dieser Bemühungen gehabt habe. Ich bin 
gebeten worden, diese Mitteilung noch vertraulich zu behandeln. An Sie gebe 
ich Sie weiter, im Vetrauen auf Ihre unbedingte Diskretion, weil ich Sie 
aus den Gefühlen befreien will, von denen Sie befangen sind und die ich vers 
stehe.

। Ihr Manuskript wird jetztdruckreif gemacht. Ich werde es der Druckerei 
geben, die früher zu meiner alten Hanseatischen gehörte, die jetzt ja 
selbständig ist, aber wo ich alle leitenden Männer gut kenne, mit ihnen 
kameradschaftlich verbunden bin und damit rechnen kann, dass dieser mir 
am Herzen liegende Auftrag mit etwas mehr als zeitgemässer Eile bearbeitet 
wird. Freilich zum Herbst wird es nichts werden, aber ich will die 
Hoffnung haben, dass es noch zu eihnachten wird. Mit welchen Fristen man 
heute rechnen muss, wird Ihnen ja bei Bertelsmann geläufig sein, wobei 
noch hinzukommt, dass er seine eigene Druckerei hat. Verlassen Sie sich 
darauf, dass von mir aus getan wird, was überhaupt möglich ist«. Ich fühle 
mich Ihnen verpflichtet, weil Sie den Mut gehabt haben, es mit mir zu ver­
suchen in einer Zeit, wo ich Ihnen keine Garantien, sondern nur Aussichten 
bieten kennte, und wohl entscheidend der persönliche Eindruck bei der 
Begegnung war.
Was Sie über Wittig und das Dreiecksverhältnis zwischen uns schreiben, 
kann ich voll verstehen. Aber es wird Sie nicht zu bedrücken brauchen, 
ja es wird wohl überhaupt nicht dazu kommen, a ass Wittig ihnen noch seine 
Meinung über Ihren neuen Roman schreibt. Ich hatte das Manuskript von 
ihm holen lassen, um es dem Liberator-Verlag zu senden; er hat es nach 
seiner Rückker nicht vorgefunden. Und ich hatte auch an Wittig in erster 
Linie gedacht als gewissermaassen Treuhänder in LLLlLM Vertrags- und 
Honorarangelegenheiten, so lange wir noch nicht offiziell arbeiten dürfen. 
Ein anderer an meiner Stelle hätte sich vielleicht nicht so empfindlich 
gestellt und wäre selber als Handelnder aufgetreten. Bei allem Unternehmung« 
mut, den ich wahrlich habe, bin ich doch in solchen Sachen lieber vorsich­
tig und korrekt und deshalb die Zwischenschaltung von ittig* 
Eben wollte ich Sie um die Überlassung eines zweiten Korrekturstuckes bit­
ten, als heute morgen die Post Nachricht vom Liberator-Verlag bringt, und 
zwar leider eine ahwartiNda ablehnende. Es hätte den Erwartungen nicht 
entsprochen, ohne eine weitere Begründung, Wir stehen noch mit zwei 
weiteren Verlagen in L.zenzverhandlungen überhaupt, und zwar einem Berliner, 
mit dem die Verhandlungen erst spruchreif werden, wenn wir selber lizen­
siert sind, und mit einem Linzer neuen Verlag für Österreich. Für diesen
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letzteren wäre es mir sehr lieb, wenn Sie mir noch ein zweites Exemplar Ihre 
Manuskriptes zur Verfügung stellen könnten, Wir sparten dann eine Abschrift, 
Dem Berliner kann ich später Korrekturfahnen schicken, es würde dann eine 
gleichzeitige Ausgabe in der Ostzone werden können.

Mit Herrn Römer habe ich ebenfalls Verbindung aufgnenommen. In 
der Schweiz habe ich noch sehr gute Verbindung mit dem Verlag "Die Arche" 
in Zürich, der die Schweizer Rechte von Bergengruen und von Jünger geerbt 
hat. Ich denke, wir werden da auch wohl auch Glück haben können. In Öster­
reich scheint es dagegen im Augenblick sehr düster aus/zusehen. Ein Kommis­
sionär schrieb uns, dass im Augenblick von Neuauflagen im Durchschnitt 
300 Stück sofort abgesetzt würden. Das etwa wird auch die deutsche Lage sein 
multipliziert selbstverständlich mit der Bevclkerungazahl• Aber die Aufgabe 
bleibt eben, über dem Durchschnitt zu liegen.

Für Ihren Hinweis auf Mascher danke ich Ihnen, Auch ich kenne ihn 
persönlich und schätze ihn wie such seine Frau, mit der ich je noch einige 
Wochen bei Langen-Müller zusammenarbeitete. Aber für den Augenblick habe 
ich noch keinen Platz für ihn, denn ich hole verständlich erweise meine 
alten Männer erst wieder« Und dann müssen wir abwarten, wie das mögliche 
Wachstum ist. Früher hatte ich unser ganzes imposante Geschäftshaus an d r 
Alster für uns allein, jetzt richte ich mich darauf ein, dass ich von 
5 leidlich erhaltenen Stockweken mit einem anfange, Aber ich kenne mich 
zur Genüge und ich hoffe, dass ich mein altes Tempo wiedergewinnen werde. 
Dann wird vielleicht auch Platz für Herrn Mascher sein* Aberich werde an 
ihn denken, wenn ein etwas anderes über den Weg läuft.

Ja, wir sind wieder in unser altes Haus eingezogen, aber nur in einem 
sehr bescheidenen Teil von ihm, Früher hatte ich es ganz, jetzt nur das 
Erdgeschoss, und das euch noch verstümmelt gegenüber seiner alten Form, 
Wir haben Kinder aus quartiert, indie Nähe, um endlich wieder eine eigene 
Wohnung zu haben und aus dem unerfreulichen Untermieterverhältnis herauszu- 
kommen, das meine Frau erdrückt hat. Aber wenn ich Ihnen einen freund­
schaftlichen Rat geben kann: ziehen Sie nie um, oder gehen Sie in Urlaub 
und lassen Sie Ihre verehrte Gattin allein den Trubel auf sich nehmen ! 
Es ist wahrlich ein Kreuz, noch dazu wenn man alles sprachlos über sich 
ergehen lassen muss und so hilflos ist, wie ich es zur Zeit bin. Aber auch 
das ist allmählich überstanden, heute war sogar plötzlich der Elektriker 
mit den fehlenden Lampen da, wo die Mark wieder 100 echte Pfennig hatte. 
Aber auch der Trubel wird überwunden und allmählich bekommt man wieder ein 
Heim.

Nun lassen Sie mich noch einmal meine herzliche Bitte wiederholen; 
wahren Sie Stillschweigen über das, was ich Ihnen über meine voraussichtli­
che Lizensierung sagte. Ich spreche nicht gern über ungelegte Eier, viel­
leicht ist auch ein wenig Aberglauben dabei. Und in dieser Sache hat 
die Henne noch nicht gegackert, will heissen, ist die offizielle Nachricht 
noch nicht da. Es wäre mir peinlich, wenn man ins Gespräch kommen sollte. 
Schreiben Sie darüber auch nicht in den Verlsg, weil auch dort noch nichts 
verkündet worden ist.

Mit herzlichsten Grüssen

Ihr



Starnberg am See,24« Juni 1943

Lieber, -verehrter Herr Siegler,

eben empfange ich Ihren Brief. Sie können sich denken, wie froh ich _ 

bin, seitdem ich ihn gelesen habe, und wie es mich freut, zu sehen, 

daß ich Ihr Vertrauen so weitgehend habe.

Auf den Inhalt Ihrer Zeilen will ich nicht weiter Bezug nehmen. Es 

genügt ja, daß er mich ganz erfüllt.

Das erbetene zweite Exemplar des Roman-Manuskriptes übergebe ich 

Ihnen hier.

Daß der Liberatorverlag - deO» Hamen gefällt mich nicht - das. Manus­

kript nicht haben will, findet seine Begründung vielleicht gerade 

in diesen Hamen, der - was ich schon früher zu vermuten geneigt war - 

Möglicherweise darauf hindeutet, daß dort Literatur bevorzugt wird, 

die der französischen Kulturpolitik genehm ist. Es wäre angenehm, 

wenn sich ein -rsatz für diesen Verlag in der frz. Zone finden 

ließe.

Ich möchte Ihnen noch gerne weiterschreiben, aber eben sag* mir mei­

ne fochter, daß ^ie zur Post geht. ^a gebe ich den Brief samt dem 

Manuskript mit. Draußen gießt es in Strömen. Den eg zur Post will 
- - #

ich mir ersparen.

Ich arbeite tüchtig, und vielleicht kann ich Ihnen in einigen Mona­

ten ein Manuskripte an bieten, das ganz andere •»ege einschlägt als 

mein närrischer Moman.
Ihnen von Herzen alles Kut© 'sam^^ ihrer Familie. 

Mit vielen guten Grüften und Dank für 

Ihre Zeilen

Ihr
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Herrn
Dr»Heinrich Zillich

Starnberg am See (Obb.)
Josef Fischhaberstr.15

Lieber, verehrter Herr Dr.Zillich!

Ihr Brief vom 19•, der mich erst heute erreichte, ist Keineswegs ein 
Überraschung für mich. Wir hatten es ja so abgesprochen. Und ich 
glaube, ich tue Herrn Wittig einen Gefallen, wenn ich die Sorge für die 
Zahlungen an Sie übernehme, denn ich raus s sie ihm ja sowieso ersetzen 
und er hat wahrlich diese Tage genug Sorgen, die seinen eigenen Laden 
betreffen» Ich werde ihn bitten, dass ich die Zahlungen in seinem 
Namen leisten darf• *

Ich werde der Einfachheit halber als erstes Fixum tausend Mark über­
weisen; damit ist Ihr Wunsch erfüllt, noch das dritte Drittel Juni zu 
berücksichtigen. Ob wir dann regelmässig über den vereinbarten Betrag 
hinausgehen wollen, lassen Sie uns eine Frage sein, die wir gegen Ende 
Juli noch einmal überprüfen, wenn man einen ersten Überblick über das 
Preisgefüge hat.

Allerdings kann ich noch nicht übersehen, ob ich Ihnen den Betrag auf 
einmal übersenden kann oder ob ich etwa "stottern" mus s, denn ich 
weiss ja heute auch nicht mehr als mein Bankmann, und der weiss auch 
nicht mehr als Sie, jedenfalls sagt er es. Anzunehmen ist ja, dass vor 
dem Ablauf des Moratoriums am 26.d.M. Freigaben von Guthaben erfolgen. 
Unsere Guthaben sind gross genug. Aber selbst wenn das nicht erfolgt, 
wird es einen Weg geben, Ihnen Geld zu senen. Ich werde notfalls einen 
Teilbetrag telegrafisch vorabsenden.

Es ist psychologisch ungeschickt, dass man uns den ganzen Prozess in 
homöopathischen Dosen beibringt, so dass der Gerüchtebildung Vorschub 
geleistet wird und in den Arbeitervorstädten schon eine recht unange­
nehme Stimmung spürbar ist. Ich hoffe, dass Sie sich nicht von d er Un­
ruhe anstecken lassen, die viele unserer Autoren befallen hat und die 
ganz unangebracht ist, wenn man sich darüber klar war, wie die wirk­
liche Lage und die Existenzmöglichkeiten sind.

Ich kann Ihnen nachfühlen, wie die Freude über das Hochgebirge war, 
aber Sie werden sie nicht lange entbehren müssen. Vielleicht langt es 
im September schon wieder für einen schönen Herbstausflug in die 
Bergwelt.

Meinen ausführlichen Brief über die Verlagsdinge werden Sie erhalten 
haben. Noch hat sich nichts geändert. Auch hier hat die Währungsreform 
einigen Mitbeteiligten Mehrarbeit gebracht, so dass vielleicht einige 
Tage Verzögerung in dem Ablauf entstanden sind.

Ihre Grüsse an Herrn Wittig richtete ich aus. Mit einer Empfehlung an 
Ihre verehrte Gattin bin ich mit herzlichen Grüssen für Sie



Starnberg am See, 1. Juli 1948

Lieber, verehrter Herr Ziegler,

gesuern, einen Tag nach B^pf^ng ihres freundlichen Briefes-vom 

25» Juni, traf Ihre telegrafische Geldüberweisung von 500 F 

ein., Sie können sich vorstellen, wie sie mich erfreute! Ich 

et an ke Ihnen herzlich da? ur und fühle mich der vordringlichsten 

Sorgen der Währungsreform fürs erste enthoben.

Dankbar bin ica auch für alles, was Sie mir geschrieben haben. 

Mt den Vorschlägen bin ich einverstanden und froh, daß ich 

fortan nur mit Ihnen in Verbindung stehe.

die w roen jetzt viel zu tun naben. In einer großen Stadt wie Hamburg 

bringt die Heform sicherlich allerlei Mühseligkeiten und Aufre- 

gun^en mit sich, die wir hier ja auch verspüren,im allgemeinen 

schimpft man viel, macht sich Sorgen und beanstandet allerlei 

Einzel heiten, die sich freilich durchaus kritisieren lassen. Ob 

das Ganze zu einem guten Ende führt, möchte ich gern hoffen, doch 

habe ich dazu noch nicht das rechte Vertrauen. Die Berliner Ereig­

nisse liegen üb rdies dunkel auf der Zukunft.

Eine Beruhigung ziehe ich aus Ihren Worten. Sie scheinen zuver- 

sicntlicn zu sein, und ich .lasse mich gern anstecken, doch ganz 

will es noch nicht gelingen. Mit Erstaunen bemerkt man in den Ge— 

scheften o t öße von Waren, die man seit Jahren vermißte. Freilich 

wird wenig gekauit, weil jeder Pfennig dreimal umgedreht wird, ehe 

man ihn - meist - nicht ausgibt. Es wird allgemein erzählt, daß der 

Schwarzmarkt billiger sei als der legale, vermutlich, um sich rasch 

in den Besitz von Kapitalien zu setzen, damit er dann munter wei— 

terleben k-. nn. In und um München wimmelt es ja von Schwarzhändler— 

scharen fremder Herkunft seit Jahren schon und die deutschen Ge­

schäftspartner sind auch nicht dünn gesät. In den Zeitungen warnt 

m^n vor ihnen, aie Polizei bemüht sich reger zu werden als früher. 

Ich bin neugierig, ob wirklich etwas dabei erreicht wird.



An Bergausflüge denke ich jetzt nicht. Ich will fest arbeiten. 

Überdies ist das Wetter derart schlimm geworden, daß man in den 

vier Wänden bleibt, die man allerdings heizen muß. Seit zwei Wo­

chen frieren wir wie Schneider.

Ich wünsche Ihnen herzlich eine rasche und gute Entwicklung 

Ihrer Verlagsdinge. Bitte empfehlen Sie mich ihrer verehrten Gat­

tin

und seien Sie vielmals gegrüßt von W

Ihrem



Sternberg am?See, 8. Bull 1943

I

Lieber verehrter Herr Ziegler,

ich 6^nke Ihnen herzlich ftir die eben empfangenen zweiten 500.-1. 

Dabei möchte ich Lie um einen Hat bitten. Ich weiß nicht, wie ich 

diese Zahlungen steuerrechtlich anzusehen habe. Als Honorare, also 

als Einkommen, das der Umeatz-und der Einkommensteuer unterliegt 

vor Augenblick des Empfangs an, pder als Vorauszahlungen auf Hono­

rare, die erst steuerpflichtig werden, wenn sie nach entsprechenden 

Gutschriften aus meinen Bucherverkäufen wirklich erwachsen und mir 

verrechnet werden? Handelt es sich steuerpflichtiges Einkommen oder 

um einen nicht zu besteuernden Kredit?"

Sie haben sicherlich Erfahrungen darüber sammeln können, wie die 

Finanzämter solche Beträge betrachten# Ich wäre ihnen sehr dankbar, 
wenn die mir schreiben wollten, wie Jia Dinge liegen.- LLER 

Bei uns wird das Vetter immer unertr äg1iener. dun regnete seit mehr «4 

drei ochen täglich, meist ohne die geringste L; terbrechuhg. Aus 

meiner Heimat berichtet man mir Von ungeheueren übersobren ungen.

Vor wenigen lagen besuchte mich ein Herr aus Salzburg und ließ 

mir ein Exemplar der Salzburger Nachrichten da, eine Zeitung, wie 

wir sie in Deutschland an Umfang und Offenheit der Sprache nicht 

haben. Ich habe den wichtigsten Aufsatz abgeschrieben und lege

wird.
Hit sehr herzlichen Grüßen und besten Hinsehen

* ihr



BENNO Z I EQ L E R HAMBURG 1 19. Juli 1948.
BALLIN DAM M 26I FA.

HANSEATISCHE VERLAQSANSTALT 
BENNO Z I E Q L E R K. Q

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Starnberg am See.
Josef-Fischhaberstr.15.

Lieber, verehrter Herr Zillich !

Nun rückt allmählich der Zeitpunkt näher, an dem Sie sich überlegen müssen, 
ob ich Ihnen den vereinbarten Betrag oder mehr senden soll. Mir soll es 
gleich sein, und Siewwerden sich ja selber sagen, dass eine Mark leichter 
ausgegeben ist, als sie verdient wird. Sie werden daher nicht leichtfertig 
und ohne Not höher gehen, als es not tut. Und Ihre verehrte Gattin wird 
auch inzwischen erfahren haben, was der Haushalt verschlingt. Es ist natür­
lich immer noch zu viel, trotz aller Sparsamkeit und trotzdem man mancherlei 
Verlockung widersteht, sich zu leisten, was zu haben ist und auf das man 
manche Jahre verzichtete. Also überlegen Sie, rechnen Sie, und opfern Sie 
noch eine der ja auch billiger werdenden Briefmarken.

In meiner Lizenzsache erhielt ich neue, gute Nachricht, die mir auch die 
letzten noch möglichen Zweifel nahm. In der nächsten Sitzung, die Mitte 
August steigen soll, werden die Engländer den deutschen Ausschuss zur Li­
zensierung veranlassen. Dann endlich ist freie Bahn. Und da die Papierbe­
wirtschaftung auch aufgehoben wird, ist die Lage wieder so, dass sich die 
echte Leistung durchsetzen wird, auch auflagenmäßig. Im Augenblick ist das 
Geschäft noch sehr gut, Qualität wird verlangt und Reisser.

Mit dem Wetter sind wir hier auch nicht zufrieden, wenn es auch noch nicht 
zum heizen langt. Hoffentlich kommt bald ein Umschwung, sonst muss man für 
die Ernte sehr düster sehen und demzufolge auch für die Ernährung, die sich 
so tröstlich anließ mit mancherlei Angeboten.

Für heute herzlichen Gruß !



Starnberg am See, 25. Juli 1948

Lieber, sehr verehrter Herr Ziegler,

ich empfing Ihren freundlichen Brief, für den ich herzlich danke., 

schon vor zwei Tagen. Inzwischen habe ich mit meiner Frau hin-und 

hergerechnet und alle Ausgaben überschlagen, die wir in den näch­

sten Wochen leisten müssen. Ls sind etwas höhere als gewöhnlich, 

nicht bloß deswegen, weil die plötzlich hervorgeströmten Waren 

etliche, seit langem nötige, Anschaffungen gestatten, die angesichts 

der steigenden Preise am besten jetzt gemacht werden, sondern vor 

allem deshalb, weil meine Tochter nach einjährigen Bemühungen end­

lich die Ausreisebewilligung nach Irland erhalten hat und ihre 

Fahrt natürlich die Tasche auch belastet.

Ich wäre Ihnen daher sehr dankbar, wenn Jie mir im August und Sep­

tember je 1000.-# überweisen könnten. Im Oktober hoffe ich dann mit 

der ursprünglich vereinbarten -dumme ^uszukommen, da ich bis dahin 

sicherlich auch aus anderer Quelle - im September soll ich eine 

Lesereise machen - etwas einnehme. Ohne derartige Ergänzungen sind 

750.-'! bei meinem, infolge der hergeflüchteten Verwandten immer 

noch gar zu menschenreichen Laus halt nicht ausreichend.

Für die vertrauliche, ausgezeichnete Mitteilung danke ich beson­

ders. Ich freue mich wie ein Schneekönig darüber. Viel Glück also! 

Toi,toi,toi! Ich halte Ihnen beide Daumen!

Drei Tage große Hitze, blauer Himmel und Sonne - gerade hatten wir 

uns gewöhnt, wieder ohne Pullover, ohne Heizung und ohne kalte Fü­

ße zu leben, ja hatten schon gewagt, die Kinder barfuß in den Gar­

ten zu schicken - da fängt es gestern an zu rennen wie toll und 

tat dies die Nacht über und auch jetzt ist der Himmel bleigrau. 12 

Grad- man zieht sich niedergebügelt wieder winterliche Wolle auf 

den Leib. Weiß der Kuckuck, wie die -»rnte wird! Die Ernährungsla- 

ge ist überigens hier in der letzten Zeit viel besser geworden. Wir 

alle haben etwas Gewicht angesetzt.

Mit herzlichen Gruß und gutem Gedenken

Ihr



BENNO Z I E Q L E R HAMBURG 1 4. August 1948 .
BALLIN DAMM 26I. FA.

HANSEATISCHE VERLAQSANSTALT 
BENNO Z I E Q L E R K Q

Herrn
Zillich

(13b) Starnberg am See
Josef-Fischhaberstr.15.

Sehr verehrter, lieber Herr Zillich •

Ich gönne Ihnen jedes gute Wetter, aber nicht die schauderhafte und 
fast unerträgliche Hitze, mit der wir hier gesegnet sind und die den 
Geist zum eintrocknen bringt, ihn lahmlegt. Es ist zuviel des Guten 
und macht sehr schlapp, und dabei muss ich in diesem Brief vom Geist 
zu Ihnen reden.

Inzwischen hatte ich Gelegenheit, Ihr Manuskript von meinem inzwischen 
zurückgekehrten, aber noch nicht arbeitsfähigen, weil nicht entnazifi­
zierten Lektor Dr.HOSEN, der Sie und Ihre Kunst sehr verehrt und mich 
darum bat, einmal lesen zu lassen. Er hat mir seine Bemerkungen dazu 
gemacht, die mir zum mindesten einer kritischen Überlegung durch Sie 
wert zu sein scheinen. Ich übersende sie Ihnen deshalb als Anlage und 
wäre Ihnen dankbar, wenn Sie sie mit dem verdienten Wohlwollen aufneh­
men und beachten würden. Ebenso dankbar wäre ich Ihnen, wenn Sie das 
Manuskript noch einmal in die Hand nähmen und daraufhin selber einmal 
prüften. Oder ist es Ihnen recht und lieber, wenn ich es hier vornähme 
und Ihnen dann ein Exemplar zur Korrektur "letzter Hand" heruntersende, 
ehe wir es zum Druck geben ? Hansen ist bereit, Ihnen in wenigen Tagen 
einen entsprechenden Vorschlag auszuarbeiten. Kennen Sie Dr.Hansen und 
erinnern Sie sich seiner ? Er wird in wenigen Wochen wieder arbeits­
fähig sein und an seinen alten Platz zurückkehren.

Jetzt ist also der entscheidende Monat angebrochen und irgend wann in 
diesen 31 Tagen soll die Lizenz fallen. Hoffentlich bald, in den ersten 
Tagen, denn die Anspannung ist für mich doch recht groß.

Mit herzlichen Grüßen bin ich

Beiliegend:
Bemerkungen zum Manuskript.

Ihr



Starnberg am See, 5« August 1948

Lieber, sehr verehrter Herr Ziegler,

zunächst möchte ich Ihnen herzlich für die Überweisung des Konatsfi- 
xums da „ken, das eben eintraf. Dann aber darf ich Ihnen wohl von ei­
nem Gedanken Kenntnis geben, der mich ständig verfolgt und etwas beun­
ruhigt. ' '
Sie wi sen ja, daß die Autoren,und Bücher de» Langen-Müller-Verlags 
wie gefühllose bare an die verschied nt ten Verlage verkauft werden. 
So brachte der Paul List Verlag die ganze Kleine Bücherei an sich, im 
übrigen - ohne den Verfassern auch nur eine Mitteilung darüber zukom­
men zu lassen. Piper hat sich mehrere gute Happen zugeschanzt. Ebenso 
Desch und die Nymphenburger Verlagsanstalt.Von meinen Büchern sind noch 

Mß^vorkaufi die Gedichtsammlung '♦Komma was will", der Roman "Zwischen Gren 
zen und Zeiten" und der Roman "Der Weizenstrauß". Ich glaube nun nicht, 
daß große Gefahr besteht, daß jemand diese drei Werke jetzt erwerben 
will. Gedichte sind nicht sehr gefragt, die Romane aber passen nicht 
ganz in die Luft der Gegenwart. 'Hardings wird ihre Zeit xiExialekt 
vielleicht schneller, als man heute vermuten kann, wiederkehren, beson­
ders wenn sich die Verhältnisse des Südosten&immer weiter in den Vor-
dergrunA der Weltaufmerksamkeit schieben; Es könnte also doch sein, 
daß ein Verleger dies spannte und sich die Bücher sicherte, was ihn



nichts kostet, wenn er sich darauf eine Nachdruckslizenz geben läßt 
und de en Auswertung mit etlichen Jahren begrenzt. Ähnliche Verträge 
sind schon geschlossen worden. Preilich weiß ich nicht, ob mit dem 
Treuhänder von Langen-Lüller*
Mir wäre es natürlich lieb, wenn Sie sich, sobald Sie dazu in der AW.e 
sind, diese Bücher sicherten. Darum mache ich die darauf aufmerksam. 
Es wäre scheußlich, käme ihnen ein anderer zuvor.
Außer den drei erwähnten Büchern hatte Langen-Müller für 1945 die He- 
rausgabe von zwei neuen Büchern* von mir geplant, einer'NovellAnsamm­
lung ''Schicksal und Läuterung”, die gesetzt wurde, aber dann den Bom-

und einer
< 2 tter

tot wurde 
den. Das

el “Habt 
Ver trage 
g daran,

-
" Sammlung von soldatischen Anekdoten un— 
lie im Satz war, als die Druckerei vernich-

über beide/ Manuskripte sind nicht geschlossen wor— 
daß die schriftliche Fixierung der Verträge für Neu­

erscheinungen bei Laagen^üller oft längere Zeit nach Beginn der Her- 
blgte. Nun konnte sich freilich der Treuhänder auf

den Standpunkt stellen, daß eine mündliche Übereinkunft vorlag, aber 
da die Bücher niemals herausgebracht worden sind, hat er meines trach­
tens kein Recht an den Novellen und Anekdoten, die in den beiden Samm­
lungen erscheinen sollten. Ich würde mich daher wehren, wenn es -ihm ein—

auch diese Arbeiten zu veräußern, von denan er aÄbrdings 
pte heben dürfte.

) SS geht Ihnen gut! Ich wünsche SS herzlich und

/ruße wie und . ie ihren vie .nialJW* 
als ihr

keine Lanuskr 
Ich hof



.ehr ver harter Herr Ziegler, k

i- ' tte I r. a ar 5• Deseinbri einen ^ricJ gt chri :h ' , dessen

Bsani ?or11 ig ich sehr gewarte“ habe. Jun. da*schon so viele ' ochen 

verstrio ren sind orme daß ich ein Schrei bea von Diner e: pfan; en hat—

r bei, in

der do'f f iung, daß er sie noch vor Allmächten erreicat.

-oc mals wünsche ich Ihnen und Ihrer Marille heralich alles Gute 

.einn&eaten und d n Jahreswechsel und bitte Sie, gute .uns ehe von

it besten Grüßen
( Ihr

Brieftext vom 3.12.1948

Sehr verehrter He r Ziegler,
Herr Weinreich schrieb*mir, daß Sie eine Kur mitmachen mußten.Barf 
ich mich erkundigen, wie die Ihnen angeschlagen hat?. Es ist Ihnbn ja 
woh± berichtet worden, wie lebhaft ich an diesen Bhnen auferlegten 
Sorgen Anteil nehme. Ich wünschte sehr, es möge sich Ihr Befinden bes­
sern. Daß ich zugleich eine Klärung Ihrer Verlagsdinge ersehne, brau­
che ich nicht zu versichern. Sie betrifft auch mich entscheidend. Daß 
man Ihnen immer noch Ihr gutes Recht verweigert, ärgert mich maßlos.

Wenn ich die vollen Buchläden betrachte, bedrückt es mich, daß mein 
Roman in den Schaufenstern fehlen muß. Zu Beginn des Sommers hatte 
ich nich gehofft, er werde vor Weihnachten erscheinen. Nun ist das 
Adventsgesdhuft für ihn verloren, was mich die Nase umso tiefer hän­
gen läßt, als ich kaum etwas inniger herbeiwünsche als die Befrei­
ung aus .dem jetzigen Zustand des Wartens und der damit verbundenen 
Geldknappheit, die bei meinem zehnköpfigen Haushalt recht bitter ist, 
da ja auch die Heimarbeit, die wir früher übernommen hatten, infolge 
der Währungsreform zunichte wurde. Die Sorgen schlagen sich mir oft 
genug aufs Gemüt. An solchen Jagen geht die Arbeit nur unter grö . ter 
Willensanstrengung weiter.

Herr Weinreich meinte, Sie würden eine Lösung in kurzer herbeiführen. 
Ich warte täglich darauf. Die schönste Weihnachtsüberraschung wäre 
die Nachricht, daß sich Urnen endlich der Weg geöffnet habe.Dann hät­
te auch ich einen anlaß zur Fr ude, denn ich dürfte nicht bloß mit 
der Veröffentlichung des Romans in absehbarer Frist rechnen, sondern 
zugleich mit der Verwirklichung anderer Buchmöglichkeiten und hätte 
Aussicht, aus dieser Spanne des Wertens und der Schulden aufzutauchen. 
Besonders schlimm empfinde ich meine Situation jetzthvor Weihnachten.



Eben empfing ich das Dezemberfixauf von 750 4, sehr froh, daß es pünkt­
lich eintraf,und danke Ihnen freundlich dafür. Ich wage dabei eine 
Bitte zu äußern. Ich wäre glücklich, wenn die mir für diesen Donat 
den jetzt übersandten Betrag auf 1000 K aufrunden könnten.

Es ist mir peinlich, in meinen Briefen so häufig als ein bittender 
in Erscheinung zu treten, aber Sie werden mich deswegen nicht anders 
einschätzen als früher. Ich bin dazu ja genötigt.

Bochmais alleX/ guten Wünsche für §ie und ihren Verlag, ^hrer 
verehrten Gattin empfehle ich mich und 

grüße Sie herzlich als
Ihr



All #>d inen guten Ireunden,lieber 
und Verwandten

aie meiner una unserer sc freundlich una in 
vislfälti»er üsiss gedacht haben,kann ich nur 
in dieser vor^ danken, Zunge er noch stur sc, 
£-3 Sehreibhand zeitweise ohne Kraft - aber Geist 
una «ille unverändert.«Gebeugt erst zeigt der Bo* 
^en seine Kraft« las ich dieser Tage Im artszik- 
®er von Bethanien.Las sell Mir ein guter Laitapruch 
für 194.9 sein.

" herzlicher; „j,nk und Kl len guten wünsch 
für das naus Jahr

üa»burg,25.12.48



Am 1. Januar 1949 ging mein lieber Mann, unser guter
Vater, der Verleger

Benno Ziegler
von uns.

Frau Erna Ziegler, geb. Peters 

Dorothea Ziegler 
Hilke Ziegler
Geert Ziegler
Gesche Ziegler
Anke Marie Ziegler
Fritz Weinberger

Hamburg-Wandsbek, Octaviostraße 44

Die Beerdigung findet statt am Freitag, dem 7. Januar 1949, um 
12 Uhr, auf dem Ohlsdorfer Friedhof, Kapelle 7.


